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einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 0 


Mittwoch, den 1. Januar 1862. 


Nr. 2 der Breslauer Zeitung wird Donnerstag Mittag ausgegeben. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 31. Dez., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 
25 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 89. Prämien⸗Anleihe 117%. Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 86%. Oberſchleſiſche Litt. A. 126. 
Oberſchleſiſche Litt. B. 114%. Freiburger 112. Wilhelmsbahn 29. Neiſſe⸗ 
Brieger 47. Tarnowitzer 27. Wien 2 Monate 69%. Oeſterr. Eredit⸗ 
Attien 60%. Oeſt. National⸗Anleibe 56%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 57%. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 128%. Oeſterr. Banknoten 71. Darm: 
ſtädter 74%. Commandit⸗Antheile 86%. Köln⸗Minden 161%. Rheiniſche 
Aktien 87. Poſener Provinzial: Bank Mainz⸗Ludwigshafen —. 


— Angenehm. 
Wien, 31. Dez., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 176, 90. 
National⸗Anleihe 81, 60, London 141, 60. 

Berlin, 31. Dez. Roggen: matt. Dezbr. 52%, Dezbr.„Jan. 52%, 
an. Jen 52%, Frühjahr 52. — Spiritus: feſt. Dez. 18%, Dez. 
an. 18%, Jan.⸗Febr. 18%, Frübi. 19%. — Rüböl: unverändert. Dez. 
2%, Frühjahr 12%. 


Rückblicke und Ausfichten. 

Daz verfloſſene Jahr hat uns nicht die angenehmſten Erbſchaften 
hinterlaſen. Wir wüßten keine Frage von Be deutung zu bezeichnen, 
die im Jahre 1861 vollſtändig gelöft worden wäre; im Gegentheil, zu 
den bereits vorhandenen Conflicten find noch neue hinzugetreten. Wo: 
hin wir auch den Blick richten, nirgends weilt er mit Wohlgefallen; 
friedlihe und ruhige Entwickelung ſcheint nicht gerade der Charakter 
unſerer Zeit zu ſein. Nicht genug, daß Europa, der alte Boden der 
Geſchichte, durch und durch unterwühlt iſt, kommt jetzt auch Amerika, 
um eine eigene Verwirrung, aber leider die unſerige mit, zu ver⸗ 
größen. Die Empötung der Sklavenſtaaten genügte der Regierung 
von Vaſhington noch nicht; fie mußte durchaus einen Conflict mit 
Englend haben, um nur ja dem Vorwurfe einer zu großen Ruhe und 
Untbitigfeit zu entgehen. Deutſchland, das am liebſten ſich und aller 
Welt den Frieden wünſcht, zahlt doch die Koſten mit, denn ſchon be⸗ 
ginnt unſere Induſtrie die Nachwirkungen zu fühlen. Wir ſchwören 
gerad nicht zur Fahne der engliſchen Friedensfreunde, aber einen un⸗ 
glüciligeren Krieg als zwiſchen England und Nordamerika vermögen 
wir ins nicht zu denken; wohin ſich auch der Sieg neige, der Ver⸗ 
luſt il immer auf Seiten des allgemeinen Wohlſtandes und der Cioi⸗ 
liſatig. Ein Prinzip, für welches man ſich begeiſtern konnte, iſt gar 
nicht rſichtlich; die verletzte Eiferſucht zwiſchen zwei Bruderſtämmen, 
die in Intereſſe der Bildung und der Freiheit der Völker ewig ver⸗ 
bunder fein ſollten, kann einen Krieg herbeiführen, der, ohne daß ſich 
das übige Europa dabei betheiligt, doch für dieſen Erdtheil von den 
verderbichſten Folgen begleitet ſein wird, abgeſehen davon, daß er dem 
Handel und der Induſtrie die ſchwerſten Wunden naturgemäß ſchlagen 
muß. Ind dabei beſitzen beide Theile jene der angelſächſiſchen Race 
eigenthinliche Hartnäckigkeit, welche die Vermittelung einer dritten 
Macht aſt unmoglich macht. 

Naſoleon III. hat ſich beeilt, der nordamerikaniſchen Union fein 
Mißfalln über die Verletzung des Völkerrechts kundzugeben, aber ſeine 
Schadeßreude über dieſe Verwickelung, in welche England fo unſchul⸗ 
dig gerchen if, mag nicht gering fein. In der That, das Schickſal 
zeigt füß ihn eine außerordentliche Parteinahme; kommt es zum Kriege, 
jo iſt Ggland mit ſeiner ganzen Macht engagirt, und Napoleon 
hat ſo zemlich freie Hand in Europa, wo manche Dinge feiner ein 
greifenda Entſcheidung harren. Der erſte Blick in dieſer Beziehung 
fällt auf Italien. Iſt auch im ehemaligen Königreich Neapel die Ruhe 
und Orkung noch nicht vollſtändig wieder hergeſtellt, fo ſcheint doch 
das Bamitenweſen, auf welches die europäiſche Legitimität ihre letzte 
Hoffnung ſetzte, ein Ende gefunden zu haben; die augsb. „Allg. Z.“ 
iſt nicht nehr in der Lage, ſiegreiche Schwindel⸗Bülletins über die 
Heldenzüg des „General“ Borges zu veröffentlichen. Währendnoch 
von Siegn und Eroberungen bedeutender Städte, ja ſelbſt von einem 
Marſche af Neapel die Rede war, hoͤrte die Geſchichte mit Einemmale 
auf, und der nur die augsb. „Allg.“ oder die „Kreuzzeitung“ las, 
war vor Vrwunderung außer ſich, daß die tapfern legitimiſtiſchen Hel⸗ 
denſchaaren ſo urplötzlich vom Schauplatze ihrer glorreichen Mord⸗ 
und Plündeungszüge verſchwinden konnten. 

Freilich ſt damit die italieniſche Frage nicht gelöſt; denn wie man 
fi) auch aul dieſem oder jenem Geſichtspunkte dagegen ſträuben mag, 
entweder weden Rom und Venedig mit dem Königreiche Italien 
vereinigt, ode es tritt eine vollſtändige Reaction ein. So wie jetzt 
kann der Zufund nicht bleiben; das Jahr 1862 muß dieſe Ver⸗ 
wickelung löfe, Auf welche Weiſe dies aber auch geſchehen mag — 
ſo lange ein dapoleon auf dem Throne ſitzt, wird ſich Italien von 
Frankreich nich emancipiren können. Es bleibt auf die Hilfe Na⸗ 
poleon's angwieſen, ſowohl in der römiſchen, wie in der venetiani- 
ſchen Frage. Deſterreich ift allerdings von allen Seiten gehemmt; wie 
früher der abſoutiſtiſche, fo ſcheint jetzt der conſtitutionelle Einheits⸗ 
ſtaat an dem Viderſtreben der verſchiedenen Nationalitäten zu ſcheitern; 
Ungarn iſt ſeit 849 nie von Oeſterreich innerlich ſo geſchieden gewe⸗ 
ſen, wie gerade etzt; die Agitationen der Polen gewinnen in Galizien 
immer mehr Tevain; die immer näher rückende Auflöfung der euro⸗ 
päifchen Türkei zyingt Oeſterreich zu größeren Rüſtungen im Oſten; 
das dem Reichsrahe vorgelegte Budget hat nicht dazu beigetragen, 
den Credit zu erhhen. Trotz alledem aber wird es Italien nicht wa⸗ 
gen, den Krieg alein mit Oeſterreich zu beginnen. Alſo mit Frank⸗ 
reich? Wie wird ſich dann Preußen, wie Rußland ſtellen? Iſt eine 
Wiedererrichtung dr heiligen Allianz trotz aller legitimiſtiſchen Neigun⸗ 
gen und Anſchauumzen denkbar? Und wenn fie es wäre, hat Frank: 
reich nicht einen geteuen Bundesgenoſſen an Dänemark, an den pol⸗ 
niſchen Wirren, an der inneren durch die Bauernfrage herbeigeführten 
Verwickelung Rußlams, das nebenbei doch auch den Blick von dem 
Geſundheitszuſtande les „kranken Mannes“ in Konſtantinopel nicht 
abwenden wird und dirf. 

Man ſieht, daß dis neue Jahr bereits der Arbeit genug in fi 
birgt; hoffen wir, daß dieſe Arbeit wie im Jahre 1861 eine friedliche 
fein wird. So trübe uch die Ausſichten find — vergeſſen wir nicht, 
daß ſie bei Beginn des verfloſſenen Jahres eben auch nicht hei⸗ 
terer waren. 

Jeder Staat, Frank eich nicht ausgenommen, hat den Krieg zu 
fürchten, und wenn Napoleon, ſei es zur Befeſtigung ſeiner Dy⸗ 
naſtie oder zur Erhaltung der Ruhe im Innern, die Aufmerkſamkeit 
der Nation nach außen zu lenken Neigung hat, ſo dürfte er doch den 

heftigſten Widerſtand finden in dem Bedürfniß, welches alle europäiſchen 
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Nationen für den Frieden und die Ruhe fühlen. Möglicherweiſe wird 
die Lage in der Türkei eine ſolche, daß die meiſten der europäiſchen 
Confliete in Konſtantinopel ihre Loͤſung finden. 

Wäre Deutſchland freilich, was es ſein ſollte und könnte, ſo würde 
es mehr wie jedes andere Land den Frieden Europas verbürgen. Aber 
leider nehmen wir die Kläglichkeit der deutſchen Zuſtände ſammt dem 
Bundestage mit in das neue Jahr hinüber. Der kurheſſiſche und der 
ſchleswig⸗holſtein'ſche Conflict, der Streit über den Oberbefehl, die Ei⸗ 
ferſüchtelei wegen der deutſchen Flotte, die Verfaſſungsfragen in den 
einzelnen deutſchen Staaten, die Hetzereien der Regierungen gegen einan⸗ 
der — das ſind unſere ſpeziellen Heimathsfragen. Jedoch auch in 
Deutſchland bricht ſich der Geiſt der freiheitlichen Entwickelung, ſowie 
das Gefühl der Zuſammengehörigkeit immer mehr Bahn; die neue 
Zeit hat in den Bundestag gewaltige Breſche geſchoſſen; immer kräf⸗ 
tiger erwacht das Bewußtſein, daß nicht in Frankfurt, ſondern viel⸗ 
mehr in Berlin die Geſchicke Deutſchlands entſchieden werden. 

Die trüben Wolken, welche ſich in Preußen zwiſchen Regierung 
und Volk gelagert, ſcheinen zerſtreut; die Partei, welche ein Jahrzehent 
hindurch auf die Demüthigung Preußens und die Zerriſſenheit Deutſch⸗ 
lands hingearbeitet, hat eine neue Niederlage erlitten; in wenigen Ta⸗ 
gen treten die Abgeordneten des Volkes zuſammen, und es ſteht zu 
hoffen, daß das Reſultat ihrer Berathungen die Beſeitigung der 
Schwierigkeiten ſein wird, welche jetzt noch die innere und äußere Po⸗ 
litik Preußens hemmen. Eine Rückkehr der Reaction — wir haben 
dieſe Beſorgniß auch während der letzten Tage nie getheilt, und der 
einfachſte Blick auf die europäiſche Situation zeigt ihre Unmöglichkeit. 


I Berlin, 30. Dez. [Preußen und die Trent⸗Ange⸗ 
legenheit. — Der Handelsvertrag mit Frankreich. — 
Die Suttorina- Angelegenheit.] Aus der halboffiziellen Mit⸗ 
theilung der „Sternzeitung“ haben Sie erſehen, daß Preußen, wenn 
es auch nicht gerade die Initiative zu einem Mediations⸗Verfahren er⸗ 
griffen hat, doch keineswegs ſäumig geweſen iſt, eine Meinungsäußerung 
über die Trent⸗Angelegenheit abzugeben. Es handelt ſich dabei natür⸗ 
lich weder darum, im konkreten Falle für England Partei zu nehmen, 


Nicht einen Akt der Gefälligkeit für den einen oder den andern Nach⸗ 
barn (dazu lag nicht die mindeſte Veranlaſſung vor) hat Preußen voll⸗ 
bringen wollen, ſondern einen Akt der Selbſtvertheidigung; denn in 
dem Prinzip, um welches ſich der Streit zwiſchen England und der 
Union dreht, ſind die Intereſſen aller ae. Nationen ernſt be⸗ 
theiligt. Es iſt dringend nothwendig, daß die Sicherheit der neutralen 
Flagge gegen die Willkür kriegführender Seemächte, wie England 
(allerdings im Widerſpruch mit ſeinen eigenen Traditionen) ſie jetzt in 
Anſpruch nimmt, allgemein anerkannte und geachtete Norm des See: 
rechts werde. Wie verlautet, iſt die preußiſche Erklärung in den 
ſchonendſten Ausdrücken abgefaßt und vertritt mit Entſchiedenheit die 
Rechte der neutralen Schifffahrt, indem ſie gleichzeitig den Anſchein 
einer Einmiſchung in die ſchwebenden Händel gefliſſentlich vermeidet. — 
Man erwartet in den nächſten Tagen eine Antwort aus Paris, welche 
über Sein oder Nichtſein des Handelsvertrages zwiſchen dem Zollver⸗ 
ein und Frankreich entſcheiden wird. Die jüngſten Eröffnungen Preußens 
ſind, wie ich höre, unmittelbar vor Weihnachten dem Tuilerien-Kabinet 
zugegangen und ſollen hinlängliches Zeugniß dafür ablegen, daß unſere 
Regierung aufrichtig eine Vereinbarung mit Frankreich zum Zwecke 
gegenſeitiger Verkehrs⸗Erleichterungen wünſcht. Das berliner Kabinet 
hat, wie verlautet, noch einmal alle Zugeſtändniſſe, die es mit Zuſtim⸗ 
mung der übrigen Zollvereinsſtaaten Frankreich zu gewähren erbötig 
iſt, zuſammengefaßt, aber auch darauf hingedeutet, daß man über 
dieſes Maß nicht hinausgehen könne. — Die Suttorina-Angelegenheit 
macht immer noch etwas Spektakel. Die Gortſchakoff'ſche Depeſche 
wird in diplomatiſchen Kreiſen nicht als ein wirklicher Proteſt, ſondern 
nur als eine Kundgebung von Bedenken und Vorbehalten bezeichnet. 
Hr. Thouvenel hat gleichfalls ein ähnliches Schriſtſtück erlaſſen, das 
aber hoͤflichere Formen zur Schau tragen ſoll, als das ruſſiſche. Preußen 
und England vereinen ihre Bemühungen, um aus dem öſterreichiſchen 
Feldzuge gegen eine metallene und eine hoͤlzerne Kanone nicht ein 
europäiſches Zerwürfntß entſtehen zu laſſen. — Die Rückäußerung 
Dänemarks auf die Depeſche vom 5. d. M. iſt hier noch nicht 
mitgetheilt. 

Pl. Berlin, 30. Dez. [Miniſterſitzung. — Flotten⸗Con⸗ 
ventionen. — Die zweijährige Dienſtzeit. — Zu den Wah⸗ 
len.] Dieſen Vormittag fand, in Anweſenheit des Kronprinzen, eine 
mehrſtündige Miniſterberathung ſtatt, welcher auch der von Paris zu⸗ 
rückgekehrte Miniſter v. Bethmann⸗Hollweg beiwohnte. Dem Verneh⸗ 
men nach handelte es ſich u. A. um Feſtſtellung der Thronrede und 
das Geſetz über die Miniſterverantwortlichkeit. Die Berathung ſoll 
morgen Vormittag vor Sr. Maj. dem Könige fortgeſetzt werden. — 
Der Abſchluß einer Flotten⸗Convention mit Bremen dürfte ſich noch 
Etwas verzoͤgern, doch iſt über die Grundlagen bereits ein Einver⸗ 
ſtändniß erzielt. Es wird in dieſer Angelegenheit demnächſt ein Mit⸗ 
glied der Regierung von hier nach Bremen abgehen. — Es iſt eine 
feſtſtehende Thatſache, daß gegenwärtig bei allen Regimentern der Armee 
ein ungemein lebhaftes Beſtreben ſich kundgiebt, die Rekruten in kürzerer 
Zeit auszubilden, als es bisher der Fall geweſen war; ſo werden mit 
den im September und Oktober d. J. eingeſtellten Mannſchaften be⸗ 
reits Felddienſtübungen vorgenommen, während man ſonſt erſt gegen 
Oſtern hin dieſe Exercitien zu beginnen pflegte. Aus dieſen Umſtänden 
wollen verſchiedene Stimmen annehmen, daß es ſich um einen Verſuch 
darüber handle, ob und wie weit die Kriegstüchtigkeit bei einer zwei⸗ 
jährigen Dienſtzeit zu erreichen ſei. In wiefern dieſe Annahmen be⸗ 
gründet oder leere Vermuthungen ſind, muß von vornherin dahingeſtellt 
bleiben, denn vorläufig bört man nichts von einer Neigung für die 
zweijährige Dienſtzeit an maßgebender Stelle; ſo viel iſt indeſſen gewiß, 
daß, im Falle man ſich von Seiten der Regierung dazu verſtehen 
follte, die Erhöhung des Militär⸗Budgets mit impoſanter Majorität 
erfolgen würde. — Zur Widerlegung übertriebener Beſorgniſſe wegen 
einer zu radikalen Kammer iſt anzuführen, daß ſich unter den 352 Mit⸗ 
gliedern des Abgeordnetenhauſes — 20 entſchiedene Demokraten befin⸗ 
den. Von dieſen find 10 ſogenannte Steuerverweigerer und von letz⸗ 
teren haben 4 der zweiten Kammer ſpäter wieder angehört. 


— 


noch darum, das Gewicht der franzöſiſchen Kundgebung zu = 


Berlin, 30. Dezbr. [Die telegraphiſche Notiz über die 
däniſche Antwort] an Preußen und Oeſterreich vervollſtändigt die 
„N. Pr. Z.“ durch nachſtehende Notizen aus Kopenhagen: In den 


auf Friedensborg ſtattfanden, ſoll die Antwort auf die preußifch:öfter- 
reichiſchen Erklärungen beſchloſſen worden ſein. Man will wiſſen, daß 
ſie, in höflich kalten Ausdrücken, durchaus ablehnend ausfallen werde, 
und daß ſie namentlich die beſtimmte Erklärung enthalte, Dänemark 
habe ſeinen Vorſchlägen keine weiteren hinzuzufügen, und namentlich 
mit Bezug auf die Auffaſſung der Verabredungen von 1852, beſon⸗ 
ders, was das „däniſche“ Land Schleswig beträfe, nichts weiter zu 
ſagen, da der nicht beanſtandete Status von 1852 und 1853 (die 
ſchleswigſche Provinzial⸗Verfaſſung) durchaus unverändert fortbeſtände. 
Das Beſtehen des für Dänemark-Schleswig gemeinſchaftlichen Reichs⸗ 
raths ſei ein Produkt politiſcher Nothwendigkeit, anerkannt von den 
conſervativſten däniſchen und ſchleswigſchen Mitgliedern, denen nur 
zwei erklärt landesfeindliche, mit dem Auslande conſpirirende Mitglieder 
entgegenſtänden, die Aufhebung deſſelben ſei ohne Staatscoup eine 
politiſche und moraliſche Unmöglichkeit, namentlich Angeſichts der Ein⸗ 
ſtimmigkeit, womit das däniſche Volk das bisherige Vorſchreiten der 
Regierung betrachtet und gebilligt habe. 

Berlin, 30. Dez. [Vom Hofe.] Se. Maj. der König wohnten geſtern 
mit ſeiner königl. Hoheit dem Prinzen Albrecht (Vater) und Ihrer königl. 
Hobeit der Prinzeſſin Alexandrine dem Gottesdienſte im Dome dei, während 
hre Majeſtät die Königin den Gottesdienſt in Bethanien beſuchte. — Im 
Laufe des geſtrigen Tages empfingen Se. Majeſtät den General⸗Feldmar⸗ 
ſchall Frhrn. v. Wrangel, den Staatsminiſter v. Auerswald, den General⸗ 
Lieutenant, General⸗Adjutanten und Ober⸗Stallmeiſter v. Williſen, den Prä⸗ 
ſidenten des evangel. Ober⸗Kirchenraths, Wirkl. Geh. Raths v. Uechtritz, den 
General⸗Lieutenant z. D. Frhrn. v. Dobeneck, und geruhten Allerböchſtdie⸗ 
ſelben, dem Haupt Agenten der britiſchen und ausländiſchen Bibelgeſellſchaft, 
Edward Millard, eine Audienz zu eribeilen, um aus feinen Händen ein 
emplar einer von der genannten Geſellſchaft herausgegebenen deutſchen 
Bibel entgegenzunehmen. — Am 1. Januar werden beide Majeſtäten, nach 
dem Gottesdienſte im Dome, Ihre Majeſtät die verwittwete Königin im 
Schloß Sansſouci beſuchen. Daſelbſt wird am 2. Januar, als am Todes⸗ 
tage des hochſeligen Königs Majeſtät, ſeitens der königlichen Majeſtäten und 
der königl. Familie eine kirchliche Gedächtnißfeier beabſichtigt, welcher nur 
die früheren Umgebungen des verſtorbenen Monarchen beiwohnen werden. 
Ihre königliche Hobeit die verwittwete Großherzogin von Mecklenburg Schwe⸗ 
rin hat zur Betheiligung an derſelben ihren Beſuch bei Ihrer Majeftät der 
verwittweten Königin angeſagt. 

Mittelſt allerhöchſter Kabinets⸗Ordre vom 12. Oktober d. J. haben Se. 
Majeſtät der König zu beſtimmen gerubt, daß diejenigen Inländer, welche 
vor dem Feinde den rothen Adler⸗Orden mit Schwertern erworben haben, 
wenn ſie ſpäter far Auszeichnung im Frieden eine höhere Klaſſe bisber er⸗ 
halten haben oder in Zukunft erhalten werden, auf den Ordens⸗Sternen 
über dem Mittelſchilde Eichenlaub und zu den Schwertern am Ringe des 
Kreuzes, bei der dritten Klaſſe die Schleife und bei höheren Klaſſen Eichen⸗ 
laub anlegen ſollen. Den mit dem rothen Adler⸗Orden mit Schwertern be⸗ 
reits dekorirten Perſonen bleibt es überlaſſen, ſich die befohlene Veränderung 
der Inſignien ſelbſt zu beſchaffen. 

Heute Vormittag 11 Uhr fand im Hotel des Staats⸗Miniſteriums eine 
Staatsminiſterial⸗Sitzung ſtatt. — Auf morgen 12 Uhr iſt eine Conſeil⸗ 
Sitzung im Palais Sr. Majeſtät des Königs angeſetzt. — Bei dem am 
Sonnabend bei dem Staatsminiſter Hrn. v. Auerswald ſtattgehabten Diner 
waren die ſämmtlichen Herren Miniſter, mit Ausnahme des durch den Tod 
1 eee in tiefe Trauer verſetzten Herrn Kultusminiſters, 
anweſend. 

Marienwerder, 22. Dez. [Eine neue Auflage der 
Manteuffel⸗Tweſten'ſchen Geſchichte.] In der „Oſtbahn“ vom 
23. Nov. wurde in gemäßigter Weile über den Ausfall der biefigen 
Urwahlen berichtet und dabei der „Wühlereien der feudalen, regierungs⸗ 
feindlichen Partei“ erwähnt. Folgender Paſſus kommt in dieſem Be⸗ 
richt vor: „Wir nannten das Wirken der Feudalen, wie es namentlich 
auch in unſerer Stadt hervorgetreten iſt, regierungsfeindlich; 
wir halten uns verpflichtet, dieſes Urtheil zu begründen, da die Herren 
gewiß nicht unterlaſſen haben werden, unſere Bürger glauben zu 
machen, wie ſie, von der Treue gegen den König und die Verfaſſung 
erfüllt, nur das Wohl des Vaterlandes im Auge haben.“ Der Deko: 
nomierath Hauptmann Kummer wußte vom Redakteur der „Oſtbahn“ 
in vertraulicher Weiſe den Namen des Verfaſſers obigen Berichts zu 
erfahren — es iſt der hieſige Bürgermeiſter und Regierungs⸗Aſſeſſor 
Lieutenant Scepanski — und wandte ſich in Gemeinſchaft mit dem 
Staatsanwalt Lieutenant Henke und dem Oberförſter-Kandidaten 
Lieutenant Pavelt an den Ehrenrath. Der Brigade⸗General in Dans 
zig zog darauf den Bürgermeiſter Sczepanski zur Verantwortung, wie 
er eine derartige publiziſtiſche Thätigkeit mit feiner Stellung als Dfii- 
zier vereinigen könne; und neuerdings iſt die Sache vor den Ehren⸗ 
rath des betreffenden Bataillons, welcher ſeinen Sitz in Elbing hat, 
gelangt. Die Antragſteller haben erklärt, daß namentlich durch den 
Paſſus, welcher oben wörtlich angeführt iſt, ihre Treue gegen den 
König verdächtigt, und daß fie dadurch beleidigt ſeien. Nota bene, 
in dem ganzen unſchuldigen Wahlbericht iſt kein Name genannt und 
nicht in entfernteſter Weiſe einer der drei Herren angedeutet. Auch iſt 
nicht bekannt geworden, daß ſie als Wortführer der feudalen Partei 
geglänzt oder auch nur an dem politiſchen Thee, welcher hier beim 
Freiherrn v. Schrötter zur Bearbeitung der Handwerker gegeben wurde, 
und welcher viel von ſich reden machte, ſich betheiligt hätten. (K. H. Z.) 

Aachen, 24. Dezbr. [Arbeitsſtockung.] Die Tuchfabriken 
leiden noch immer unter den ungünſtigen Zeitverhältniſſen und es droht 
deren Betrirb mit jedem Tage ſchwächer zu werden, wenn ſich die 
Verhältniſſe in Amerika nicht bald günſtiger geſtalten. Auch die Sei⸗ 
den-, Sammt: und Baumwoll⸗Fabrikation liegt in Folge der amerika⸗ 
niſchen Wirren darnieder, und die ſonſt für die Fabriken in Gladbach, 
Vierſen ꝛc. beſchäftigten Weber in den Kreiſen Geilenkirchen, Heinsberg 
und Erkelenz klagen daher über Mangel an Beſchäftigung. Nach 


Lederfabriken des Kreiſes Malmedy ſind in ſchwunghaftem Betriebe. 
Lippſtadt, 22. Dezbr. [Kanal.] Die Vorarbeiten zu dem 
Rhein⸗Weſer⸗Kanale ſind ſo weit gediehen, daß Hoffnung vorhanden 


nommen werden konnen. (Fr. 


Deutſchlanu d. 


ten der baieriſchen Kriegsverwaltung ſind in den letzten zwei Monaten 
viele Tauſende älterer Gewehre und Säbel verkauft worden, und zwar 
an hieſige und auswärtige Handlungshäuſer, von welchen dieſe Waffen 
nach Amerika geſendet werden. 


geheimen Staatsraths⸗Sitzungen, welche am Sonnabend und geltern. 
Ex 
Sammtband iſt die Nachfrage kürzlich wieder etwas geſtiegen. Die 


iſt, das Werk werde mit eintretender guter Jahreszeit in Angriff ge⸗ 


München, 27. Dezbr. [Waffen verkauf,] Auch von Sei⸗ 


zen 
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Weimar, 26. Dezbr. [Militär⸗Convention.] Was man | 
noch vor einiger Zeit ſelbſt in ſonſt eingeweihten Kreiſen als gewiß] den jüngſt verflofienen Tagen ift der bisher unerhörte Fall einer Aus: 
annahm, daß die Milirär⸗Convention mit Preußen, vorbehaltlich der[fuhr roher Baumwolle von Bremen nach Newyork vorgekommen. 
ſtändiſchen Zuſtimmung, bereits abgeſchloſſen, ſtellt ſich doch noch Der norddeutſche Lloyddampfer Bremen hat an 500 Ballen Baum: 
als verfrüht heraus, indem bie Angelegenheit zur Zeit im Weſentlichen[ wolle am 24. Dezember mit nach Newyork genommen, wo der Preis 


— . ͤ— —— — — 


nicht weiter gekommen, als fie durch die mündlichen Vorbeſprechungen die enorme Höhe von 35 Cents für das Pfund erreicht hat. 


in Berlin introducirt worden. Weimar ſollte nach den dortigen Ber: 
abredungen die weitere Initiative durch entſprechend ſchriftliche Vor⸗ 


ſchläge ergreifen; aber da man nun einmal ſich darauf ſteift, etwas] Unter den Finanzvorlagen enthalten die Beilagen 


Anderes, als die koburg⸗gothaiſche Convention zu Stande zu bringen, 

ſo vermochte man bis jetzt keinen Plan aufzuſinden, der ſowohl Preu— 

ßen, als Weimar, reſp. Altenburg befriedigte. (Kob. 3.) 
Kaſſel, 28. Dezbr. [Adreſſe an den Sduberän:] 


verbreiteten Adreſſe für Wiederherſtellung des alten Verfaſſungsrechts. 


Dieſelbe lautet: i 


„Allerdurchlauchtigſter Kurfürſt, Allergnädigſter Kurfürſt und Herr! 
Geſtatten Ew. königl. Hoheit, daß wir ein freies, offenes, ehrliches Wort, 
wie es deutſchen Männern zukommt, an Sie richten. Wir ehren in 
von Herzens Grund unſern Stammes⸗Fürſten und achten 
Ihnen als ſolchem zukommende Recht. Aber wir ſind es Ihnen, 
ſelbſt ſchuldig, ebenſo auch auf unſer Recht zu halten. 


Majeſtät der Wahrheit und des Rechts, vor welcher auch die Könige ihre] 345 


Kniee beugen müſſen. Ein Wort ein Wort, ein Mann ein Mann! ſo ha⸗ 
ben die Deutſchen von jeher geſagt und darauf ihr Heil gebaut. So ſagen 
auch wir. Darum halten wir feſt an der zwiſchen Fürſt und Volk verein⸗ 
barten Verfaſſung vom Jahre 1831, bis fie auf verfaſſungsmäßige Weiſe 
wieder aufgehoben oder abgeändert wird. Nimmermehr aber werden wir 


anerkennen, daß eine ſolche Aufhebung oder Abänderung rechtsgiltig durch 


den Bundestag geſchehen ſei! Gern ſind wir jedoch bereit, zu etwa als 
nothwendig oder als zweckmäßig erkannten Avänderungen die Hand zu bieten. 
Wir erklären namentlich, daß wir keineswegs auf unveränderter Beibehal⸗ 
tung des Wahlgeſetzes vom Jahre 1849 beſtehen. Sollten Ew. königl. Ho⸗ 
heit, wie wir zur Beſeitigung der dermaligen Wirren für unvermeidlich hal⸗ 
ten, ſich entſchließen, eine Ständeverſammlung nach Maßgabe dieſes Geſetzes 
einzuberufen, ſo dürfen Sie überzeugt ſein, daß wir nur Männer von fried⸗ 
liebender Geſinnung wählen werden. Das heſſiſche Herz iſt nicht unverſöhn⸗ 
lich und nicht rachſüchtig. b i 
Verfaſſung vom Jahre 1831 und die derſelben entſprechenden Geſetze erge— 
ben, wieder hergeſtellt, ſo iſt gar bald vergeſſen und vergeben, was bis jetzt 
noch die Gemüther mit herbem Schmerz erfüllt. Mit dem, was inzwiſchen 
nach andern Normen geſchehen iſt, mag es eben ſo gehalten werden, wie es 


Oeſterre ich. 


C. Wien, 30. Dezember. [Zum Tabaksmonopol in Oeſterreich.] 


8 und 9 eine DenkſchriftJ der Regierung Franz' II. 


Bremen, 27. Dezbr. [Baumwolle nach Amerika.] Inf nahme begriffenen Reinertrages von 30 bis 35 Mill. fteigern, ohne daß die 


dazu vorgeſchlagenen Maßregeln von vornherein den Stempel der Unausführ⸗ 
barkeit an ſich trügen. 
Italien. 

Genua, 24. Dez. [Der Nachlaß des General Borges. — 
Mord⸗Prozeß.] Bei General Borges wurden unter andern fol⸗ 
gende Papiere gefunden: Inſtructionen des bourboniſchen Generals 
Clary in Marſeille an den General Borges behufs Wiederherſtellung 


; Privatbriefe verſchiedener franzoͤſiſcher Legitis 


über das öſterreichiſche Tabaksmonopol und über die Gründe, welche für die] miften und Adreſſen, unter andern auch der Principi Seilla von Nea⸗ 


Beibehaltung deſſelben ſprechen. Danach beſteht das Monopol in Oeſterreich 
ſeit 1670, iſt aber erſt 1783, wo es Nieder⸗ und Oberöſterreich, Böhmen, 
Mähren, Schleſien, Steiermark, Kärnthen, Krain, Küſtenland und Galizien 


Ich umfaßte, von der Finanz⸗Verwaltung in eigene Regie übernommen worden.] wich h 
fende Ihnen heute den Wortlaut der in allen Gemeinden des Landes | Es kamen dann 1822 Dalmatien, 1828 Tirol, 1812 Lombardo⸗Venetien und rationen beziehen. 


pel; drei Tagebücher des Generals von ſeiner Landung in Calabrien, 
d. i. vom 22. Sept. bis zum 1. Dez. In dieſen Tagebüchern ſind 
wichtige Notizen enthalten, die ſich auf die von ihm ausgeführten Ope⸗ 
Aus dieſen Notizen erhellt auch, daß ſich Borges 


1851 die Länder der ungariſchen Krone hinzu. Die Menge des verkauften mit Crocco und Donatello zerſchlug, welch letzterer, von Langlois, den 


Tabaks betrug 1783 nur 111,000 Ctr., wofür ſich eine Brutto⸗Einnahme von 
nicht ganz 5 Mill. Gulden ergab. Beide Sätze ſteigerten ſich bis 1850 auf 
344,000 Ctr. und über 25,5 Mill. Gulden. 1860 erreichte der Verſchleiß die 
Höhe von 642,000 Ctr. mit einem Gelderlös von mehr als 52,5 Mill. 


en in Ihnen kommen die Licenzgebühren für den Tabakbau und für den Bezug ausländi- 
ewiſſenhaft das | schen Tabaks ſowie verſchiedene andere Nebeneinnahmen, woraus ſich für 1860 
wie uns eine Geſammt⸗Brutto⸗Einnahme von mehr als 55,33 Mill. und nach Abzug 
Und es giebt eine der über 20,5 


Mill. betragenden Ausgaben ein Reingewinn von mehr als 
Mill. herausſtellt. Die Rein⸗Einnahme hat ſich ſeit 1851, als dem erſten 
Jahre, wo das Monopol die ganze Monarchie umfaßte, um das dritthalbfache 
vermehrt, da fie damals kaum 14 Mill. betrug. Von der Menge des 1856 
verkauften Tabakmateriales entfallen 54,000 Gtr. auf Schnupftabak, 519,000 
Ctr. auf Pfeifentabak und der Reſt auf 823,33 Mill. Stück inländiſche und 
14,5 Mill. Stück ausländiſche Cigarren. Nach den Ländergruppen haben 1860 
zu dem Rein⸗Ertrage die deutſch⸗flaviſchen Provinzen 23,33 Mill., die italie⸗ 
niſchen gegen 4 Mill. und die Länder der ungariſchen Krone nicht ganz 7½ 
Mill. beigetragen. Im Vorjahr 1859 belief ſich der Reingewinn nur auf 
22,5 Mill., was hauptſächlich daran lag, daß in dieſem Jahre in Ungarn die 
Einnahmen von den Ausgaben um beinahe 1,75 Mill. überſtiegen wurden. 

Der Tabaksbau erſtreckt ſich gegenwärtig auf 75,000 Joch, von denen 68,000 
in Ungarn, 6300 in Galizien, 500 in Tirol und 200 im Venetianiſchen lie⸗ 
gen. 3 Durchſchnitts⸗Erträgniß eines Joches kann man 9,5 Centner Ta: 
bak und 76 Gulden Gelderlös annehmen; die Culturkoſten erreichen die Hälfte 


Wird nur der alte Rechtszuſtand, wie ihn die von der Höhe des Brutto⸗Ertrages, fo daß der Reinertrag von einem Joche 


Tabakfeld auf wenig über 38 Gulden anzuſchlagen iſt. Am höchſten ſteht der 
Ertrag in Siebenbürgen, wo er mit 11,5 Etr. und mehr als 52 Fl. Reinge⸗ 
winn zu normiren iſt; am niedrigſten in der Wojwodina, wo er auf 7 Ctr. 
und 28 Fl. Reingewinn ſinkt. Alle Einwendungen gegen das Tabakmonopol 


gehalten wurde, als die weſtfäliſche Verfaſſung und Geſetzgebung befeitigt, | jeien lediglich von Ungarn ausgegangen, das doch der Denlſchrift zufolge 


die altheſſiſche wieder hergeſtellt wurde. Gl: 
wir ſind eben fo treu wie andere Leute, die ſich einer beſonderen Treue rüh⸗ 
men und das, nach Beſeitigung des äußeren Druckes, wieder auflodernde 
vaterländiſche Gefühl verdächtigen und ſchmähen. In ſchuldiger Ehrfurcht 


verharren u. ſ. w.“ 


Glauben Ew. königl. Hoheit jet, | am allerwenigſten Urſache haben ſoll, ſich darüber zu beklagen. Der Tabak⸗ 


bau habe dort ſeit Einführung des Monopols an Ausdehnung bedeutend zu⸗ 
genommen; die Einlöſungspreiſe ſeien fortwährend erhöht; den Pflanzern ſeien 
unverzinsliche Vorſchüſſe im Belaufe von mehreren Millionen bewilligt wor⸗ 
den; und das unabläſſige Drängen nach Vermehrung der Anbau-Bewilligun⸗ 


Die Regierung behauptet in allen Druckſchriften, fie habe genaue] gen fei der ſprechendſte Beweis, daß der Tabakbau unter dem Monopol dort 
Kenntniß davon, daß die große Mehrzahl des Volks auf ihrer Seite| eine lucrative Bodenernte bringe. Wenn Ungarn in den 9 Jahren 1851 bis 


ſtehe; doch ſind die Wahlen zu 7, entſchieden gegen fie ausgefallen. 
Wie die „N. Fr. Ztg.“ mittheilt, iſt in Gelnhauſen dieſe Adreſſe 


an den Kurfürſten durch Gendarmen mit Beſchlag belegt worden. Dem] Auch in anderer Beziehung würden aus der 
e rade für Ungarn die empfindlichſten Nachtheile hervorgehen. Es würde dem: 


Vernehmen nach wurde auch in einem hieſigen Wirthshauſe eine ſolch 
Adreſſe von einem Polizeibeamten mitgenommen. Da das Peiitioni⸗ 
ren ſelbſt die ſogenannte Verfaſſung von 1860 geſtattet, 


1859 für rohe Tabalblätter 43,5 Mill. von der Regie einnahm, während der 
Monopolsertrag daſelbſt ſich nur auf wenig über 31 Mill. belief: ſo hat es 
um nahezu 12,5 Mill. mehr aus dem Monopol gezogen als dazu beigeſteuert. 
ufhebung des Monopols ges 


ſelben vor Allem das Propol des Tabaksbaues entgehen, weil bei der Frei⸗ 
gebung des Letzteren dem alten Monopolsgebiete der Tabaksbau natürlich 


erſichtlich, worauf die Berechtigung zur Wegnahme von Bittſchriftenligenz und Capital weit mehr als in Ungarn zu Gebote ſtehen, die Tabak⸗ 


geſtützt wird. Daß eine Treubunds-Adreſſe jemals weggenommen ſei, 
bat man bis jetzt nicht gehört. 


Rinteln, 27. Dezbr. [Die Wahl! eines Abgeordneten für 


die ſchaumburger Landgemeinden fiel mit 76 Stimmen wieder auf den] Steuer aufzubringen, ſucht die Denkſchrift in folgender Weiſe darzulegen. 


bisherigen Abgeordneten, Bürgermeiſter Peter zu Fuhlen. Die „Heſſ. 
M. ⸗Ztg.“ fügt bei: „Da dieſer einer der entſchiedenſten Verfaſſungs⸗ 


Cultur in kürzeſter Zeit auf einen Standpunkt gelangen würde, welcher den 
ungariſchen Pflanzern jede Concurrenz unmöglich machen und den Anbau 
auf die eigene Landes⸗Conſumtion beſchränken müßte. N 

Wie unmöglich es fein würde, den Monopols⸗Ertrag durch eine direkte 
Wenn man den Monopolsertrag von 1860 zu gleichen Dritteln auf den An⸗ 
bau, die Fabrikation und den Handel umlegt, 
Faktoren über 11,5 Mill., welche dann in Form einer direkten Abgabe zu 


ſo entfallen auf jeden 1 
123 


Borges einen Einfaltspinſel nennt, veranlaßt, und aus Ehrgeiz den 
Entſchluß faßte, Borges zu verlaſſen. Da ſich Crocco Donatello um 


Dazu] keinen Preis fügen wollte, erklärte Borges, daß ihm nichts anderes 


übrig bleibe, als ſich nach Rom zu begeben, um dort von ſeiner Mif⸗ 
fion Rechenſchaft abzulegen und einen andern Operationsplan zu bera⸗ 
then und feſtzuſtellen. — Aus Rimini wird berichtet, daß dafelb/ 
eben vor dem Gerichtshof in Forli der Prozeß Valzenia und Car 
rara verhandelt wird. Beide, aus Ceſena gebürtig, waren Mitglieder 
des ſchrecklichen Revolutions-Comite's, deſſen Mittelpunkt in Bologna 
war. Beide, noch nicht 35 Jahre alt, hinterlaſſen in der Geſchichte 
der Provinz blutige Spuren, da erſterer nicht weniger als 36 Mord: 
thaten angeklagt iſt, die er von 1848 bis 1859 begangen hatte. Zur 
Zeit der Bewegung erhielt Valzenia den Grad eines Majors. Eines 
Tages ſah ſich einer feiner Mitſchuldigen, der in feinem Negiment 
Lieutenant war, plötzlich abgeſetzt. Da er Valzenia für den Urheber 
ſeiner Entlaſſung hielt, ſtellte er ſich als Gefangener, bekannte ſich als 
Mörder, und gab als Beweis an, daß man auf dem Gebiet der Re: 
publik San Marino einen vor Kurzem Ermordeten verfharrt finden 
würde, und nannte zugleich Valzenia als das Haupt der Mörder. 
Derſelbe wurde ſofort mit Carrara und 20 andern in Ravenna ver⸗ 
haftet, und befindet ſich nun auf der Anklagebank. Die Advokaten 
Tecchio und Brofferio übernahmen die Vertheidigung. (Allg. Z.) 
Frankreich. 


Paris, 28. Dez. [Schlittſchuhlaufen. — Peterspfennig. 
Graf Bentivoglio. — Baron Brackel.] Man ſieht jetzt 
Louis Napoleon und ſeine Gemahlin ſehr fleißig Schlitiſchuh laufen; 
mir iſt aufgefallen, daß dabei gar keine Sicherheitsmaßregeln getroffen 
werden für den Herrn, mit welchem — dem verwarnten „Journal 
des Debats“ zufolge, das Kaiſerreich ſteht und fällt. Ich habe mir 
wirklich Mühe gegeben, Polizei zu entdecken, und mein alter bier ein⸗ 
gebürgerter legitimiſtiſcher Landsmann, der ſich auf alle dieſe pariſer 
Schliche trefflich verſteht, mußte mit einigem Aerger — denn er gehört 
nicht zu den beſonderen Verehrern des Staatschefs — bekennen, daß 
Louis Napoleon wirklich wage, unter all' den Leuten Schlittſchih zu 


jo iſt nicht] nicht mehr vorenthalten werden könnte und weil dann dort, wo Fleiß, Intel⸗ laufen, ohne Polizeiwachen. — Am erſten Weihnachtsfeiertage vurde 


in allen Kirchen Frankreichs zum Peterspfennig geſammelt; in meh⸗ 
reren pariſer Kirchen ſollen die Erträgniſſe ganz außerordentlih be⸗ 
deutend geweſen fein. Die Blätter „Temps“ und „Opinion natbnale“ 
wurden wegen Verleumdung des Penſtonats „des Oiſeaux“ (ich ſchrieb 
Ihnen neulich darüber) jedes zu 2000 Francs Geldbuße verrrtheilt. 
Graf Bentivoglio, ein Schwager des Staatsminiſters Grafen Wilewski, 
bisher in Beyrut, kommt als Generalconſul noch Smyrna; ihn erſetzt 


Freunde iſt, fo braucht nicht beſonders bemerkt zu werden, in welchem heben wären. Wenn es ſich nun darum handelt, die auf den Anbau entfak| in Beyrut Herr Outrey, der bisher als Conſul in Damascud ſtand. 


Sinne die Wahl vorgenommen wurde.“ 

Hannover, 27. Dez [Grund der Miniſterkriſis.] Wie 
der „Magd. Ztg.“ geſchrieben wird, war der Grund der Miniſterkriſis 
folgender: An unſerm Hoflager verweilte mehrere Wochen der Groß: 
fürſt Konſtantin von Rußland nebſt Gemahlin. 
ſes hohen Herrn über das Regiment v. Borries und deſſen Träger, 
den Grafen Borries und Polizeidirektor Wermuth, gaben dem Könige 
einen ungefäbren Begriff davon, mit welchen Augen beide 


Die Aeußerungen die- Ungarn durchſchnittlich kaum 10 Centner Blätter pro Jo 


Herren in Widerlegung verſchiedener zur Aufhebung des Monopols gemachter 


lende Quote aufzubringen, ſo kann nur das für den inländiſchen Verbrauch 
erforderliche Areal von höchſtens 65,000 Joch in Anſchlag kommen, weil bei 
der Ausfuhr die vom Anbau erhobene Steuer zurückvergütet werden muß, 
wenn der Export nicht gänzlich unmöglich gemacht werden ſoll. Von den 
11,5 Mill. hätte daher jedes Joch 177 Fl. Steuer zu tragen. Da nun in 
N geerntet werden, 
würde auf den Centner eine Steuer von 17 Fl. 70 Nerz. entfallen, d. h. mehr 
als noch einmal ſoviel, als der Pflanzer bisher durchſchnittlich bei anerkannt 
lohnenden Preiſen für den Cent. Blätter erhielt. Nach einer ein ae 
erſuche, 


der ganzen civiliſirten Welt außerhalb des bannoverſchen Hofkreiſes] bleibt daher die Denkſchrift bei derjenigen Anſicht ſtehen, welche in dem Kund⸗ 


angeſehen werden. In Folge der Aufklärung ſollen beide Herren eine 
Zeit lang keinen Zutritt zum Könige haben erlangen können, ſondern 
nur ſchriftlich mit dem Monarchen verkehrt haben. Wie man ver: 


ſichert, bewog dies den Grafen Borries feine Entlafjung zu erbitten. Ertrag bei gleich wenig fühlbarer Belaſtung des Verbrauchers und von einem] aber aller 
abgereiſt und Graff zur indirekten Beſteuerung mehr 


Der Großfürſt Konſtantin iſt mittlerweile wieder 
Borries bleibt nach wie vor im Amte. Von anderer Seite wird ein 
Streit mit dem Finanzminiſter Grafen Kielmannsegge als Grund des 


Entlaſſungsgeſuchs des Grafen v. Borries genannt. 


Proſit Neujahr! 


machungs⸗Patent vom 29. November 1850 zur Einführung des Monopols in 
den Ländern der ungariſchen Krone dahin ausgeſprochen worden iſt: „daß es 
den erheblichſten Schwierigkeiten unterliegen würde, an die Stelle des Mono⸗ 
pols eine andere direkte oder indirekte Steuer zu ſetzen, die einen gleich hohen 


3 eeigneten Gegenſtande einbringen könnte; 
und daß die beſtehenden dn offenbar nid dazu geeignet ſeien, in die: 
ſer Beziehung unſichere und gefährliche Verſuche ie Eine direkte 
Beſteuerung des Anbaues, der Fabrikation und des Verſchleißes laſſe ſich auf 
keinen Fall auch nur bis zur Höhe der gegenwärtigen, überdies in ſteter Zu: 


Schlage, den die deutſche Literatur ſeit Hippel und Jean Paul in 


Ich habe ſoeben einen Brief aus Neapel eingeſehen, in welhem der 
Tod eines preußiſchen Landsmannes gemeldet wird; Oberſt v. Jrackel 
iſt von den Piemonteſen erſchoſſen worden. Er wird in den Briefe 
als „baron prussien“ bezeichnet, alſo wahrſcheinlich einer on den 
weſtfäliſchen Freiherren v. Brackel. (Der Freiherr Engelbert v. Brackel 
ſteht allerdings als Major in päpſtlichen Dienſten, wir fönen aber 
natürlich nicht ſagen, ob derſelbe identiſch mit jenem in Nepel an⸗ 
geblich erſchoſſenen preußiſchen Baron und Oberſt v. Brckel iſt. 
Die Red. der „N. Pr. Z.“) 

Paris, 29. Dezbr. Das Ereigniß des Tages lldet der 
ſchon feit einiger Zeit erwartete Artikel der „Patrie“: L’Empte con- 
stitutionnel, welcher von einem Herrn de Lauzieres () gezechnet iſt, 
Wahrſcheinlichkeit nach von einem Publiziſten herrchrt, dem 
es ſchon mehrfach vergoͤnnt geweſen, ſich zum Interpreten de hoͤchſten 
Beſchlüſſe und Willen zu machen. Der feierlich gemeſſene Ton, der 
Ideengang und das Blatt ſelbſt, in welchem der Artikel eripeint, fo 
wie die ſehr intimen Beziehungen der in Frage ſtehenden Peſoͤnlichkeit 


verdammt wenig, von dieſer ſublimſten und verzweifeltſten, Leſer luſtig⸗ 


Die Franzoſen fangen das Neujahr mit Geſchenken an; wir — fibre Blätter verzeichnen kann, zum Verfaſſer hat. „ Bogumil Goltz iſt ] ſten, leichteſten, ſchwerſten, unfehlbarſten und mißlichſten Wiſenſchaft ab. 
ö 8 N w } sie 5 N In jungen Jahren ſtellte ich mir nicht nur unter Merdern und 
ſagt: Ein Sperling in der Hand il mehr werth als zehn Tauben auff den Brennpunkten großſtädtiſchen Lebens (er wohnt in dem preußiſchen[Räubern Subjekte mit entſetzlichen Phyſiognomien vor, ſondern ich 


mit Wünſchen; 


dem Dache. 


litter, während wir es über die Gefühls-Politik hinaus nicht bens), gleichſam auf die innern Stimmen ſeines Genius lauſcht, 


bringen. 


zoſe 


Himmel 
zuhelfen, 
ſo daß en Ohren tr 
Jubiläum irgend einer Thätigkeit mitfeiern lann. Wir fi 
10jährige Jubiläen, und die Concurrenz wird es ſicherlich bald da- 


Jahres- Cyclus herabſetzen, was das vernünftigſte iſt. 


noch einen Abſchnitt, 


Coupons-Abſchnitt; aber dieſer iſt leider nicht Allen erreichbar. 


Was nun unſere Neujahrswünſche betrifft, jo theilen ſich dieſelben in|benen Charaktere ausreicht, am wenigſten aber eine Schnellkenntniß, die 
von denen die letzteren auch bisweilen durch lehr⸗ und lernbar iſt. 


officielle und nicht officielle, 


die Blume ausgedrückt werden. Die officiellen Neujahrswünſche er— 


Gleichwohl liebt der Deutſche Zeitabſchnitte über die Maßen; na⸗ 
türlich nur — um ſie zu beeſſen und zu betoaſten; während der Fran⸗ eigenthümlichſter, aus dem tiefen Borne deutſchen Gemüt 
feine Zeitabſchnitte manchmal mit Kopfabſchnitten verwechſelt. Wir Weltweisheit, eine Fülle poetiſcher Apergus enthalten, 
Deutſchen können des Jubilirens nie genug haben, als ob uns derf tigen — Plagiator die willkommenſte Ausbeute bieten werden. 
voll Geigen hing, und um einem allgemeinen Bedürfniſſe ab- neueſtes Buch nennt er: Hinter den Feigenblättern, 
haben wir die Jubelperioden mehr und mehr heruntergebracht, gangs-Philoſophie und pathologiſche Menſchenkenntniß.“ Den Charak-! ſteht in einer 


obwohl das ehrliche deutſche Sprüchwort weiſe genug eine Art literariſcher Einſiedler, der ferne von aller Berührung mit 


Die Franzoſen find eben immer und überall Real-Po- Städtchen Thorn, hart an der Grenzſcheide ſarmatiſch⸗germaniſchen Le⸗ 
und ſſchuftiger Perſonagen und Taugenichtſe ihre Hartherzigkei, ihre Ehr 


wollte auch aus dem Geſichte und Weſen berüchtigter Gizhaͤlſe oder 


in dieſer ſelſtgewählten Einſamkeit ſchreibt er Bücher auf Bücher, die, loſigkeit, ihr erbärmliches Gewiſſen berausleſen. — Zu meinem Be: 


was man immer gegen ihre Formloſigkeit einwenden kann, einen Schatz fremden fand ich aber die Knauſer, 
hes geholter Lumpe in den gebildeten Klaſſen äußerlich ganz fo menfhlih, manier⸗ 


eine Um⸗ 


jeder kaum hinter den Ohren trocken gewordene Menſch ein ter dieſes Buches aus dem Titel zu errathen, dürfte nicht zu ſchwer liebe, 

Wir feiern bereits fallen; die Manier aber, wie Goltz feine Aufgabe löſt, 

. bald, ſich hinter den Feigenblättern der modernen Geſellſchaft verbirgt, an's. 

hin bringen, daß wir den Jubiläums-Cyclus auf den gewöhnlichen Licht des Tages zu bringen, dürften unſere Leſer am beſten aus dem 
- Es giebt nur] Kapitel‘ erſehen, dem Goltz die Aufſchrift giebt: 

welcher vernünftiger und erfreulicher iſt — der 


Bemerkungen zur Phyſiognomik. 
Es giebt keine Menſchenkenntniß, die für alle Fälle und alle gege⸗ 


Die Bedeutung der Freiheit und Perſon beſteht eben darin, daß 


warten wir zitternd durch den Telegraphen aus Paris, theils aus dem ſie die Naturnothwendigkeit und den Lebensmechanismus wenigſtens al- 


Munde des Nachtwächters oder Kärrners. 


Da man auf gedruckte] terirt. Wenn das aber geſchieht, fo ergeben ſich in freigewordenen 


Neuſahrswünſche den mindeſten Werth legt, jo können wir uns nicht] Menſchen zu viele Ausnahmen von dem primitiven Naturgefege, um 
befaſſen, unſer Publikum zu bekomplimentiren, wie ſehr es uns auch eine Grammatik zu begründen, die nicht wieder auf Praxis recurri⸗ 


im Herzen liegt, deſſen Gunſt zu bewahren. N 
Wir find in dieſer Beziehung durchaus confervativ, ohne darum 


ren müßte. f 
Vom Körper auf den Geiſt zu ſchließen, kann nur gewiſſen, be⸗ 


die einem künf⸗ 
Sein |gendbaften Honoratioren von gebildetem Schnitt. Vile Jabre hin⸗ 


dem Prinzip des Fortſchritts untreu zu werden, ja ſelbſt vor Extremen ſonders begabten und geübten Phyſiognomen geſtattet fein, fo lange 
ſcheuen wir nicht zurück und eine Steigerung des Abonnements insſſie die ganze körperliche Erſcheinung des Menſchen und ſei⸗— 
Unendliche hätte keinen Schrecken für uns; wir würden vielmehr jedeſnen Eindruck auf den ganzen Nebenmenſchen befragen. 


nigen Bogum“ 


dahin abzielende Ausſicht mit einem herzlichen und freudigen 
RAN: Profit Neujahr! 
immer und immer begrüßen. — 


0 Hinter den Feigenblättern. — 
So lautet der Frl eines Buches, das den geiftvollen und tiefſin— 


Leute, die uns ganz entſchieden abſtoßen, durch ihre Geſichtsbildung, 
ihre Haltung, Manieren und Redensarten empören, dürfen uns auch 
verdächtig ſein. 

Angelus Silefius ſagt wunderſchön: „Es giebt eine Gerechtigkeit 
auf Erden: daß die Geſichter wie die Menſchen werden.“ Das iſt 
das Kurze und Lange von der Phyſiognomik. 


vielleicht den einzigen Humoriſten von echtem! bewußt und unbewußt in Ausübung; aber in Redensarten fängt man 


— 


die Schelme, die Sgufte und die 
lich und unbefangen, ja, jo ſtattlich und liebenswürdi! wie die tu⸗ 
terdrein begriff ich erſt von dieſer Thatſache den letzten Srund; er bes 


„Naivetät,“ d. h. in einer Sinnlichkeiſß und Selbſt⸗ 
die dem Gewiſſen von Haus aus überlegen bleib; oder in einer 


um das, was Einſchläferung des Gewiſſens, durch lebenslängliche Hemeinheit und 


Leidenſchaft. Die italieniſche Schufterei und Taugenchtsſigkeit pflegt 
ſo ganz Natur und Naivetät zu ſein, daß ſie dem Femden als Witz 
und Liebenswürdigkeit entgegentritt. Im deutſchen MNenſchen kämpft 
aber noch hie und da das Gewiſſen und die Scham mit der Schur⸗ 
kerei ſo weit, daß ſie es wenigſtens nicht zur franzöfifgen Eleganz oder 
zur italieniſchen Harmloſigkeit bringt. 

Ich habe in Egypten und bei Gelegenheit des Bſuches Napoleons 
in Algier eine Muſterkarte von Araberſtaͤmmen und Ngerphyſtognomien 


geſehen. Wenn ich mich nach dem Charakter und der Aufführung der 1 


häßlichſten Exemplare erkundigte, fo ſtellte man ihren freilich kein Löb- 
liches Zeugniß aus; aber eben fo oft brachte ich n Erfahrung, daß 
ſchuftige, bösartige Individuen mit guten Geſichtszügen, 
mit ſanften Augen und einem gefälligm Weſen ausge⸗ 
ſtattet waren. Nur an den Phyſiognomien der verruchteſten Mor 
der, insbeſondere an einer Bande ſchottiſcher Kannibalen, deren Gips: 
abdrücke in Newgate aufbewahrt werden, nimnt der Beobachter um 
den Mund einen gremend lächelnden, ſcheußlig unmenſchlichen Aus: 
druck wahr, der ſich als beſtialer Familimnzug in 20 oder 30 
ſolcher Fratzen wiederholt. Mich hat nie etwat im Augenblick fo irre 
an der menſchlichen Freiheit und Unſterblichkeit gemacht, als dieſe Ver⸗ 
brecher⸗Phyſiognomien. In ihnen ſpricht ih eine Spur von menſch⸗ 
lichem Fühlen und Erbarmen mehr aus. Min wird unglücklich von 


Wir bringen fie Alle|fo einer Gallerie. 


Lächerliche Dummkoͤpfe oder ausgezeichnet geſcheidte Leute haben nicht 


3 


zu der Redaction deſſelben, berechtigen wenigſtens zu der Vermuthung, ]iheinlichleit vorhanden, daß fein wirklicher Beſtimmungsort nicht St. 
die ſich im Publikum verbreitet, daß dieſer Artikel, der mit einem Ma⸗Euſtatia, ſondern irgend ein Hafenplatz in den empörten engliſchen 
nifeſt große Aehnlichkeit hat, nicht ohne Wiſſen der Regierung abgefaßt] Colonien war. Aus dieſen Gründen trug der Adookat des Königs 
erſchienen iſt. Der Artikel iſt zu lang, um bier ganz wiedergegeben zu [auf die Condemnirung des Schiffes an. Aber der Richter des Admi⸗ 
werden. Ich beſchränke mich, in einigen Zügen den allgemeinen Cha: ralitätsgerichts erklärte, nach Anhörung des Vertheidigers, Schiff und 
rakter deſſelben anzudeuten: Als entſchiedener Feind des parlamenta: Ladung für holländiſches Eigenthum, und ordnete die Herausgabe an, 
riſchen Regimes, gegen das ſich dieſer Artikel mit unumwunde⸗ aus dem Grunde, weil „die Holländer ein Recht haben, auf hollän⸗ 
ner Offenheit ausſpricht, verlangt er dennoch, daß an der kaiſerlichen diſchen Schiffen nach holländiſchen Colonien und Niederlaſſungen alles, 


Conſtitution gewiſſe Modificationen vorgenommen werden follen, deren was ihnen gutdünkt, gleichviel, ob Waffen oder Munition oder eine 
daß ſie es mit Bewilligung 
Die 5 Offiziere 


Vollſtreckung die jetzt beſtehenden Inſtitutionen des Kaiſerreichs dem andere Waare zu führen, vorausgeſetzt, 
angefeindeten Parlaments⸗Regime um ein bedeutendes näher bringen ihrer eigenen Geſetze thun.“ Dies iſt nicht Alles. 
würde. Der Verfaſſer geſteht ein, daß der liberale Charakter des con: erklärten frank und frei, daß fie in der Rebellen⸗Armee angeftellt und 
ſtitutionellen Kaiſetreichs lange Zeit „verſchleiert“ genug geweſen ſei, angewieſen feien, bei der Ankunft in St. Euſtatia ſich an gewiſſe Agen- 
um den Feinden im In- und Auslande zu geſtatten, denſelben als ten des amerikaniſchen Congreſſes zu wenden, welche zu der Rebellen: 
Dictatur zu denunciren, daß aber auch in Wirklichkeit die Theilnahme Armee weiter ſchaffen würden. Allein, da ſie bei der Wegnahme ſich 
der Kammern und des Volkes an den öffentlichen Angelegenheiten bis | als Paſſagiere an Bord eines neutralen Fahrzeuges befanden, das 
zu den Decreten nach dem 24. November 1859 mehr theoretiſch als] zwiſchen zwei neutralen Häfen fuhr, wurde das nächſte Reiſeziel als 
reel geweſen ſei. Alle organiſchen Kräfte der Regierung ſchienen ſich ein unſchuldiger Beſtimmungsort angeſehen und fie erhielten ihre Frei: 
gewiſſermaßen in der Allmächtigkeit des Souveräns zu verlieren, heit wieder. Dieſes Prinzip iſt im Einklang mit dem gefunden Men— 
der in ſich das Leben eines ganzen Volkes concentrirt. Er war hoch- ſchenverſtand und gemeiner Gerechtigkeit; denn ſonſt hätten zwei noch 
ſter Richter, entſchied eigenmächtig über Krieg und Frieden, war, mit ſſo obſcure Kriegführende das Recht, den Handelsverkehr auf dem gan: 
einem Worte, obſoluter Herrſcher. Da habe der umfaſſende Geiſt des] zen Erdboden ins Stocken zu bringen.“ 

Kaiſers die Wahrheit begriffen, daß die bezaubernde Gewalt, die an Nuß lan d. 

feiner Perſon hafte, vielleicht die Autorität der Inſtitutionen, die er zu x Warfchau, 29. Dez. Von der Wirkſamkeit unſeres Direk⸗ 
gründen beabsichtigt habe, zu ſehr beeinträchtige, daß der geeignete tors der innern Angelegenheiten, Kruſenſtern, möge Ihnen folgendes 
Augenblick erſchienen fei, das Zutrauen zu dem Kaiſerreich zu beſtärken Beiſpiel einen Begriff geben: Der Bürgermeiſter der Stadt K. im 
und mit dem Zutrauen zum Kaiſer in Einklang zu bringen. Dieſem warſchauer Gouvernement, gehört zu den vollkommenſten Typen des 
Gedanken hätten die denkwürdigen Decrete vom 24. November 1861, corrumpitten Beamtenthums und mußte es wohl weit getrieben haben, 
die dem conſtitutionellen Prinzipe neues Leben zuführten, ihr Daſein wenn die 
zu verdanken. Dennoch feien die conſtitutionellen Reformen mit dieſem | Feiner das hier gewohnliche Maaß überſteigenden Beſtechlichkeit und Prel⸗ 
Decrete noch nicht zu ihrem Endziele gelangt. Ein Problem ſei noch lerei bei der Höheren Behörde zu verklagen, da dieſer Weg hier ſonſt 
zu löfen: jedem Elemente der Macht feine vollkommene Handlungs: ein ſehr beſchwerlicher und koſtſpieliger it. In der That wurde der 
freiheit und den Theil der Autorität einzugeſtehen, der ihm von Rechts Bürgermeiſter von der Gubernial-Regierung ſuspendirt und zur Ent⸗ 
wegen in der Rezierungsmaſchine zufalle — den Thron einerſeits nicht fernung vom Amte vorgeftellt. Die Stadt K. aber gehört dem ruffi- 
herabzudrücken, aber denſelben andererſeits auch nicht in unumſchränkter ſchen General P., welchem der Bürgermeister in feinen gutsherrlichen 
Gewalt ohne Controle zu iſoliren; die Autorität der Kammern einer⸗ Streitigkeiten mit den Einwohnern ſehr gefällig zur Hand iſt, und, da 
ſeits nicht zu übertreiben, andererſeits aber ihre nothwendige Thäligkeit eine Hand die andere wäſcht, ſo ſchrieb der dankbare General an Kru⸗ 
nicht zu behindern. Wenn man, um dies Ziel zu erreichen, um die ſenſtern, den Bürgermeiſter als Opfer ſeiner Treue für die Regierung 
Verfaſſung von 1852 noch mehr zu vervollkommnen, wieder zur reprä- darſtellend. In Folge dieſes ſchrieb Hr. Kruſenſtern auf die von der 
ſentativen Regierungsform käme, ſo würde dieſelbe von dem Prinzipe, Gubernial⸗Regierung zugeſtellten Papiere folgende Worte: „Die Unter: 
auf dem die N 55 Ban 10 he; himmelweit e ſuchung hat zwar herausgeſtellt, daß der Bürgermeiſter N. ſein Amt 
ein. Das Parlament würde nicht, wie damals, gouverniren und der ; ühi io fi 
2980 05 hier würde der geſunde Menſchenverſtand (bon sens). CFFFFCCCC un. SREprede Aeandd 1 Pe} 


Großbritannien. 


17 ö 0 bringen, was er in Rückſicht auf Kruſenſtern und den General P. 
Flandern, die im Laufe des Tages aus Osborne angekommen waren, zu br ( 
5 heute nach Oſtende zurückzukehren, begrüßt. Se. Majeftät über⸗ gewiß thun wird. Und doch ſoll das arme Land zu den neuen In⸗ 


nachtete in Dover und begab ſich heute, ohne London zu berühren, ſtitutionen und Perſonen Vertrauen haben, da fie beide deſſen Be: 


nach Osborne zur Königin. — Der Herzog von Cambridge, den ein glückung bezwecken. 


rheumatiſches Leiden an ſeine Stube gefeſſelt hatte, ſo daß er nicht 
einmal dem Leichenbegängniſſe in Windſor beiwohnen konnte, 
ſich in der Beſſerung. — Lord Palmerſton war geſtern zum erſtenmale 
im Stande, feine Sclafitube zu verlaſſen, um ſich, auf Krücken ge⸗ 1 
fügt, nach feinem Arbeitszimmer zu begeben. In feinen Arbeiten hakte] Nachricht zu, 


zuſammenſitzt. Auch Paſtor Otto hat einen Collegen bekommen, 


Kanzler der Univerſität Cambridge, an Stelle des verewigten 
Gemahls, wird, allem Anſcheine nach, der Herzog von Devonſhire ges 
wählt werden, und zwar ohne Dppofition, 
Northumberland die Ehre abgelehnt hat. 


von Petersburg her ein milderer Wind. 


i d Frommen Bruder Jonathans folgenden Präcedenz⸗ n id dergleic i n 3 
ch nt des . ra 12 Jahre 1777 Schließlich noch die Mittheilung, daß der Ober⸗Polizei⸗Meiſter den 
wurde die holländiſche Brigg Hendrie und Alida von einem britifhen Zunft⸗Aelteſten bekannt gemacht hat, daß die Behörde von Sr. Maſe⸗ 
Kriegsſchiff aufgebracht und nach Portsmouth geführt. 
war auf der Fahrt von einem holländiſchen Hafen nach der holländi⸗ 
ſchen Niederlaſſung von St. Euftatia begriffen. Sie hatte eine La⸗ 4 
dung von Waffen und Munition und als Paſſagiere 5 Armee Oſſiziere zu vertheilen. 
mit ihren Dienern an Bord. Dieſe Offiziere hatten Beſtallungen in 
der amerikaniſchen Rebellen⸗Armee; dieſelben waren ausgefertigt von 
Benjamin Franklin, der damals in Paris als einer der Bevollmäch⸗ 
tigten der rebelliſchen Provinzen thätig war. Es konnte nicht den ge: 


Osmanifches Reich. 
Pera, 21. Dez. [Die 
— Das Treiben eines 


ringſten Zweifel leiden, daß das Schiff Militärperfonen und Vorräthe knen Umſtänden begleitet, daß es auch bei dem beſten Willen nicht möglich 
el 


für einen Kriegführenden transportirte, und es war eine ſtarke Wahr- war, etwas Klares, etwas Zujammenhängendes darüber zu berichten. 


Naſe ein Sperbergeſicht imitirt wird. der Hacke und dem Ballen fehlt, die den edel gebauten Fuß charak⸗ 
Bei der natürlichen Modellirung des Mundes handelt es ſich aberfteriſirt. a 8 RE a 
um fublimere Mofterien, als die eben angedeuteten. Die Maler und f Eine edle und geſunde Körperbildung zeigt, wie die des Geil es, 
Bildhauer erfahren am eindringlichſten, welche Schwierigkeiten die nirgends eine Uebertreibung, eine Einſeitigkeit, — und übertreibt eben 
„Mundwinkel“ darbieten, wenn durch dieſelben der Mund fein, edel, darum auch nicht die Ausgeglichenheit. Jede geſunde und zeugung: 
willenfeſt und doch leicht und frei geſchloſſen werden ſoll. Bei jungen kräftige Bildung läßt daher, unbeſchadet der Harmonie, gewiſſe Merk: 
Leuten, zumal aus dem Volke, gewinnt der Mund nicht ſelten das An⸗ zeichen von Ebbe und Fluth erkennen, durch welche ſich die Phyſtog⸗ 
ſehen, als ob er ſogenannte „Sperlings⸗Ecken“ hätte, alſo in den Win⸗ nomie prononcirt und der Schoͤnheit die Kraft verleiht. — Geſichter, 
keln entweder nicht fertig geworden oder pfuſcherhaft abgethan worden deren harmoniſche Modellirung in keinem Theile durch irgend eine 
wäre. Wenn man das Malheur näher ins Auge faßt, fo hängt es fcapriciöſe Form oder einen ſcharfen Accent unterbrochen ift, ‚deuten 
in der Regel mit einer gemeinen „Backenbildung“ zuſammen, deren weder auf Mutterwitz, noch auf Herz und markirte Perſönlichkeit. N 
Modellirungen jeder Vermittelung und Verſchmelzung mit der Rund: | Ich hege gegen Mannsleute von ausgezeichnet regelmäßiger, antik: 
bildung widerſtehen. In der Regel finden ſich zu beiden Seiten der ſchoͤner Geſichtsbildung und gegen ſolche Individuen, die noch bei rei⸗ 
Mundwinkel Musculaturen und Auftreibungen, die einem natürlichen ferem Alter eine ſchöne Sopranſtimme produciren, den Verdacht, daß 
Schluß des Mundes fo förmlich widerftehen, daß er am liebſten halb | ſie weder prononcirte Charaktermenſchen find, noch zu denen gehören, 
offen ſtehen bleibt, ohne darum den Engelsköpfen der Künſtler, welche die ſich die Leiden der Menſchheit zu Herzen oder ihre großen Aufga⸗ 
Liebe, Entzücken oder Andacht athmen, ähnlich zu ſehen. Kommt die⸗ ben zu Kopfe genommen haben. Denn große Charakter⸗Energien und 
ſer karrirten Seraphbildung noch ein verunglückt witziges Stumpf: eclatante Tugenden haͤngen mit ſolchen Einſeitigkeiten, Beſchränktheiten 
näschen und ein allzu zweiſpältiges Grübchen im Kinn zu Hilfe, wel⸗ und Gravitationen zuſammen, die ſich weder mit der Formenharmonie 
ces gleichfalls keine liebenswürdige Schelmerei ausdrücken will: ſo] des Geiſtes, noch des Körpers vertragen. — Dazu kommt noch, 1 
| braucht man eben kein tiefſinniger Phyſtognomiker zu ſein, um eine tiefe Gedanken und Sorgen die Fettpolſter reſorbiren; re verderben 
| derartige Phyſiognomie für eine ordinär idylliſche anzuſehen. faber nicht nur die Hogarth'ſche Wellenlinie der Pest 5 ſondern 
\ Die Liebhaberei für Grübchen im Kinn und in den Wangen ſcheint auch die Stimme, das ſanfte Feuer der Augen und 5 e Teint. 
ſtch feit der Zeit verloren zu haben, daß die bildenden Künſte den Der Geiſt und ſeine nie raſtenden Prozeſſe ſind der ug 1 5 1 
füngſten Aufſchwung nahmen. Denn die Künſtler halten jene anti⸗ des Fleiſches, wie aller Materie, und benagen auch gar ie Or⸗ 


Bewohner der kleinen Stadt es unternahmen, ihn wegen. 


zu Schulden kommen laſſen, da er aber nicht viel ſchlechter als die 
Anderen iſt, und in Rückſicht ſeiner Treue für den Monarchen, iſt er 
0 i öni ier] in ſei „ — dt ſteht es frei, bei dem zu 

don, 27. Dez. [Hofnachrichten.] Der König der Belgier in feinem Amte zu belaſſen Der Star 
iſt 2 kommend, geflern in Dover eingetroffen. Dort wurde] berufenden Staatsrathe zu klagen, dem Präſtdenten deſſelben aber ſteht 
er beim Landen durch den Herzog von Brabant und den Grafen von es ebenfalls frei. die betreffende Petition nicht auf die Tagesordnung 


Von der Citadelle habe ich Ihnen mitzutheilen, daß ſeit einigen 
befindet | Tagen Kaufmanns⸗Aelteſter Schlenker mit dem Photographen Bayer 


welcher mir aber nicht bekannt iſt. — Aus Lublin geht mir ſoeben die 
daß auch allda 98 Verhaftete befreit wurden, was 

; : f 0 — 2 wahrſcheinllch auch in den andern Städten der Fall war. Im Gan⸗ 
c uacgtens, SUB! Aösra Tifien, AR au ln ke Verhaftungen aufhören zu wollen, und abermals bläft 
General Sinelnikow und 
nachdem der Herzog von] Conſorten ſcheinen zur Ueberzeugung gekommen zu fein, daß man in 
einem Lande nicht wie in einem Lager regieren kann, und die eigent⸗ 


5 kaniſchen Conflict.] Die „Times“ liche Regierung wird es wohl bald überflüſſig finden, die Einwohner 
ber den eaten | . \ mit Laternentragen und dergleichen weiſen Staatsmitteln zu beläftigen. 


Die Brigg ſtat beauftragt wurde, die Summe von 13,333 Gulden und 10 Gro⸗ 
ſchen (der General ſagt, weil ſich diesmal nicht 20,000 Rubel, welche 
jener Summe entſprechen, vorfanden) unter die arbeitsloſen Arbeiter 


inanzkriſis. — Die arabiſchen Scheiks. 
tilirten.] Die furchtbare Kriſis, die uns ver⸗ 
gangene Woche heimgeſucht und unter der wir thalſächlich noch leiden, kam, 
wenn auch nicht unerwartet, ſo doch plötzlich und war von derart verworre⸗ 
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* 


zehn Tagen nun dauert dieſelbe fort, ohne daß die m a Da Labyrinthe 
die Ariadne findet, die ihr den rettenden Faden zumürfe, 

Umſicht einzelner Beamten iſt es zu danken, daß Europa vor einer Kata⸗ 
ſtrophe bewahrt wurde, welche alle augenblicklichen Welifragen in den Hin⸗ 
tergrund 9 78 10 hätte. Unterdeß ſind ſeitens der Regierung verſchiedene 
Maßregeln ins Werk geſetzt worden, um den unnormalen Zuſtand in Schran⸗ 
ken zu verweiſen. Eine Commiſſion ad hoc tagt, um die Finanzen zu res 
geln. Die in den Provinzen veranitaltete Zwangsanleihe, welche bisher be⸗ 
reits 21,747,313 Piaſter in Metall eingebracht hat, kommt ihr dabei kräftig 
zu Hilfe, und iſt in dieſen Schreckenstagen an alle Provinzgouverneure der 


gemeſſene Befebl ergangen, die Eintreibung dieſer Zwangsſteuer ſchleunigſt 


zu beendigen. Auch der Verkauf verſchiedener Krongüter wird eifrigſt 
trieben, obſchon nur eigentliche Türken und Rajas dabei als Käufer er⸗ 
ſcheinen können. — Die Börfe fol fortan einem ſtrengen Reglement, und 
— Wehfeigefhäft ſehr beſchraͤnkt und einer ſcharfen Controle unterwor⸗ 
en werden. 

Mittlerweile ſitzen etliche 20 Geldmäkler, die durch Verbreitung falſchet 
Gerüchte zur Vermehrung der Kriſis beitrugen, in Kerkern. b 

Die finanziellen Verlegenheiten haben aber der Pforte außer der Kriſis 
eine andere Unannehmlichkeit zugezogen. Es iſt nämlich von jeber Gebrauch, 
daß die Pforte mehreren arabiſchen Scheiks — 130 an der Zahl — einen 


den Schutz, welchen dieſelben den nach den heiligen Stätten pilgernden 


rawanen angedeihen laſſen. — Dieſer Tibut blieb dieſes Jahr aus. Nun 


aber erſchienen kürzlich mehrere dieſer ismaelitiſchen Penſionäre und forder⸗ 
ten vom Großherrn ihren gewohnten Tribut. Was aber mit ihnen begin⸗ 
nen, da alle 18 leer waren? Man hält ſie mit Verſprechungen hin, bis 
ihnen der 11. Dezember über die Zahlungsfähigkeit ihres Herrſchers die 
Augen öffnete. Doch die freien Söhne der Wuͤſte wußten ſich zu helfen. 
Sie verſammelten ſich in pleno und zogen wohlbewaffnet vor den Konak des 
Evkafsminiſters, um ſich mit den dort angehäuften Schätzen der „todten 
Hand“ bezahlt zu machen. Zufälligerweiſe aber bekam der Miniſter Wind 
von Anzuge dieſer Wüſtenſöhne und fand noch Zeit und Mittel, um das 
Zimmer, in welchem ſich die fabelhaften Schatzkäſten befinden, zu verbarri⸗ 
kadiren und es ſo einzurichten, daß gleichzeitig mit den Arabern zwei Com⸗ 
pagnien Militär in Scene traten, ſo daß ihnen doch die Luſt vor Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit verging. — Um es nicht ganz mit ihnen zu verderben, wurde un⸗ 
terhandelt und ſie — wurden weiter vertröſtet. 

Die Pfortenregierung hat ſeit langer Zeit die unumſtößlichſten Be⸗ 
weiſe in der Hand, daß hier ein Comits zur Anwerbung und Beförderung 
von Freiwilligen exiſtirte, die angeblich nach Italien beſtimmt fein follten. 
Waren dieſe undankbaren treuloſen Verſchwörer, denen zu Liebe ſich die 
Pulte einſt in einen Krieg ſtürzen wollte, klug oder ſchlau, ſo war es die 
Polizei nicht minder. Dieſe nahm die Rädelsführer dieſer Bande gefangen 
und da es zwei in ihren Dienſten ſtehende ungariſche Renegaten und mit 
Oberſtenrang bekleidete und beſoldete Offiziere waren, ſo exilirte die Pforte 
den einen derſelben nach Erzerum, den andern auf eine Inſel im Archipel. 


Die Werbungen galten erwieſenermaßen nicht Italien, ſondern dem auıfftän: _ 


diſchen Serbien und der Herzegowina, und die bieſige Regierung war dem⸗ 
nach in ihrem Recht, wenn ſie die Verräther mit Exil beſtrafte. Die Ange 
hörigen des einen dieſer Herren Oberſten wußten jedoch ſchon nach kurzer 
Zeit ſeine Begnadigung zu erwirkrn, jo daß er von Erzerum hierher zurück⸗ 
kebren konnte. Kaum hier angelangt, begann der Befreite das alte Treiben. 
Abermals des Landesverraths überwieſen, wurde er letzten Dinstag ſeiner 
Haft wieder entlaſſen und ihm bedeutet, binnen acht Tagen bei Vermeidung 
lebenslänglicher Einkerkerung das türkiſche Reich zu verlaſſen. Dieſer Herr 
unterläßt ſchon jetzt nicht, überall auszupoſaunen, daß ſeine Verbannung aus 
der Türtei das Werk der biefigen k. k. öſterreichiſchen Geſandtſchaft iſt. Ich 
kann jedoch verbürgen, daß die k. k. Geſandtſchaft ſich in dieſe Angelegenheit 
durchaus gar nicht gemiſcht hat und ein ſpeciell türkiſches Kriegsgericht Hrn. 
Oberſt Dr. Schneider zur Verbannung nebſt Degradirung verurtbeilt hat. (O. 8.) 


Amerika. 


New⸗Pork, 14. Dez. [5 n Der Special⸗Correſpondent der 
„Times“ in Waſhington, deſſen Anſchauungen über die Zuſtände der Union 
mit jeder Poſt troſtloſer lauten, äußert ich über den Stand der Finanzen 
in folgender Weiſe: „Man ſagt, der Donnerkeil, den der Norden ſchmiedet 
fer meint die Sklapen⸗Emancipation), wird im nächſten Frühl ahr fir. und 
ertig ſein. Der Arm jedoch, der ihn ſchleudern ſoll, iſt vielleicht gelähmt, 
bevor das neue Jahr da iſt. Vergebens wäre es, ſich der Thatſache zu ver⸗ 
ſchließen, daß eine ganz außerordentliche Finanzkriſe im Anzuge ba 
üt. Herr Chaſe kann fie nimmer abwenden. Vor Beginn des Jahres 1862 
wird die Regierung der Vereinigten Staaten gezwungen ſein, das Land mit 
uneinlösbarem Papiergeld zu überſchwemmen. Dann muß das ganze Bank⸗ 
ſyſtem des Landes mit einem gewaltigen Krach zuſammenſtürzen, der das 
Land in Elend und Verderben ſtürzen wird. Von fremden Anleihen ijt keine 
Rede. Beſteuerung ſcheint bier für unthunlich gehalten zu werden, es müßte 
denn eine indirecte ſein, wodurch das Schutzzollſyſtem zur Permanenz . 


Tribut unter dem Namen Balſchich, d. i. Belohnung ertheilt, je 4 
a: 


ben würde. Vorerſt wird die Armee noch in Gold und Noten bezablt. 


Dieſe werden den Freunden in die Heimath geſchickt, und von dieſen Freun⸗ 


den die Noten beim Schatz in Gold umgewechſelt. Die Summen aber, 
welche von der Regierung zu fordern find, überſteigen alle Begriffe. Kann 
ſich der Patriotismus der Bevölkerung zu Contributionen von dem ange⸗ 
ſparten Vermögen entſchließen, dann kann der Krieg noch etwas verlängert 
werden, und Opfer würden gewiß gebracht werden, wenn die Bevelkerung 
des Nordens nur durch irgend einen bedeutenden Vortheil dazu aufgemun⸗ 
tert würde. Wie weit aber dieſe Opfer gehen würden, läßt ſich nicht ſehen 
und ebenſowenig giebt es beſtimmte Anhaltspunkte über das in der Bank 
vorhandene Geld. Da die e Cerealien⸗Ausfuhr ſo ziemlich 

Ende die Verbindung mit dem Weſten durch den Winter abgeſchnitten 5 
der Norden aber, trotz aller weiſen Sparſamkeit, doch immer verſchiedene 
nothwendige und Luxusartikel aus Europa beziehen muß, wird der Wechſel⸗ 
cours bald ſteigen, und Geld nach Frankreich und England abzufließen an⸗ 


gane, durch welche die volle und weiche Stimme hervorgebracht wird. 
— Gewaltige und energiſche Charaktere haben in der Regel zu ſtark 
markirte Züge, und zu wenig Harmonie in den verſchiedenen Gefichts⸗ 
theilen, um im Sinne der Kunſt ſchön zu ſein. Ein Mannesgeſicht 
mit vollkommen regelmäßigen, proportionirten und feinen Modellirun 
gen, mit einem weiblich ſein geſchlitzten Munde und einer Naſe, die 
eher zu klein als zu groß iſt, kann kein Mann fein, der fein Geſchlecht 
würdig repräfentirt. In dem leicht moglichen Falle, daß fogenannte 
bildſchͤne Mannsleute auch männlich und geſcheidt find, droht ihnen 
die Gefahr: von den Weibern verdorben zu werden, falls ſie nämlich 
keine ſtockbernünftigen Pedanten find — Summa Summarum: von 
ſehr ſchoͤnen, zärtlich organiſirten, ſchlank gewachſenen, jungen Männern, 
vollends in Uniſorm und an einem Orte, wo ſich das zärtliche Ge⸗ 
ſchlecht ſehr gelangweilt findet, iſt nichts Geſcheidtes, Solides und 
Mannhaftes zu erwarten. 

Schöne und proportionirt gebaute Menſchen werden ſelten etwas 
Extremes und Ungeheuerliches in ihrem Charakter zeigen. Energie, 
Conſequenz und Grundſätzlichkeit pflegen aber auch nicht ihre Vorzüge 
zu ſein, wie man z. B. an dem fogenannten „ſchönen Geſchlecht“ in 
Erfahrung bringen kann. (Schluß folgt.) 


[An dem Strumpfband der Geliebten erſtickt! In Paris 
hat ſich unlängft ein junger Menſch von 17 Jahren aus Verzweiflung dar⸗ 
über, daß ſein Vater ihm nicht geſtatten wollte, mit einer Statiſtin von 
einem der kleinen Theater ein Liebesverhältniß zu unterhalten, auf eine 
eben ſo ſonderbare als lächerliche Weiſe das Leben genommen. Er hat ſich 
nämlich ein Strumpfband der beſagten Statiſtin zu verſchafſfen gewußt und 
dieſes — verſchluckt! Der herbeigerufene Arzt hat, trotz aller angewandten 


Mittel, nicht vermocht, das Strumpfband wieder herauszuſchaffen, und jo 


iſt der Unglückliche am dritten Tage an den Folgen geſtorben. 


(Wölfe in Siebenbürgen.] Der Winter iſt feit dem 22. b. M. in 
voller Strenge in Siebenbürgen eingetreten, und die Wölfe treiben ſich in 


ganzen Rudeln um die Dörfer herum. Bei Karon Uifalu in der Cſik wur⸗ 
den um den 23. oder 24. d. M. zwei Stiefel gefunden, in denen ſich noch 


thung rechtfertigt, daß bereits Jemand das Opfer dieſer reißenden 
geworden. f 


ganz friſch abgenagte menſchliche Gebeine vorfanden, was wohl die pr 
uf 


er energiſchen 


— ——— 


ungen, auf die Ausgabe unverzinslichen Papiergeldes und die größten Ver⸗ 
legenheiten der Banken. 


Provinzial-Zeitung. 
a Von den Weihnachtsfeſttagen bis zum Neujahrs⸗ 
N wechſel rollt ſich der Faden des Zeitganges mit folder Schnelle ab, 
f daß wir der Flucht des Moments mit dem Auge kaum zu folgen ver⸗ 
9 mögen. Die Freude leuchtet wie ein feuriges Sternbild über dem 
\ menſchheitbeglückenden Cultus der Welt, und ſchwindet erſt wieder in 
dem regelmäßigen Verlauf der Tagesſtunden, denen kein heilig Symbol 
| aufgeprägt iſt, und die in ihrem ewigen Einerlei des Kommens und 
Gehens, die Körper: und Geiſteskräfte in das gewohnte Joch der Ar⸗ 
beit ſpannen. Heut wird der Kette von Jahrtauſenden ein neuer 
Jahresring eingefügt, um einſt in der Geſchichte ſeine unvergeßliche 
Stelle zu finden. Der Wellenſchlag und die Kreiſe einer mächtigen 
Bewegung kommen als abgeſchloſſene Fäden zur Ruhe, und nur im 
Individuum leben die perfönlichen Erſcheinungen und Beziehungen als 
Geſchautes und Erfahrnes noch lange fort. Neben dem Ernſte der 
Betrachtung den Humor: denn in der ſocialen Schwingung reichbevöl- 
kerter Städte, erzeugen Sitte, Gewohnheit und Brauch ganz beſtimmte 
Formationen, die ſich für beſtimmte Bildungen auch bis zur Aehnlich⸗ 
\ keit wiederholen. — Während die ſpät heimkehrende Welt von heiter 
durchlebter Sylveſternacht mit dem Schlage der gewohnten Mor⸗ 
genſtunde noch nicht herauswill, wird die Thür ſchon von einer Menge 
Gratulanten in Bewegung geſetzt, und Hand und Mund werden zu 
einer Thätigkeit aufgefordert, die beiden zugleich unwillkommen iſt. — 
Schon iſt die gratulirende Kundſchaft in den Journalen angekündigt, 
und 8 Tage mindeſtens ſchreckt den Reichthum die feſte Hand der 
| Fechter von Ravenna, die das Privilegium haben, alle Häufer zu bes 
| 
| 


ſuchen. Möchte das neue Jahr in allen Beziehungen, wie hoffnungs⸗ 

ſo auch erfüllungsreicher ſein als das abtretende, auf daß das bewegte 

Meer der Sorgen und Befürchtungen durch die Sonne des Friedens 

| in menſchheitbeglückender Bedeutung ſich zu dauernd glänzendem Spie⸗ 

gel glätte. 

Sa- Endlich, nach langer Pauſe, findet Donnerstag den 2. Jan. 
wieder einmal eine Stadtverordneten-Sitzung ſtatt. Da in 
jeder erſten Sitzung des beginnenden Jahres nichts anderes als die 
Wahl des Vorſtandes vorgenommen wird, iſt keine Ausſicht vorhanden, 
daß einige von der Maſſe der vorliegenden Kommunal-Angelegenheiten 
noch im Laufe dieſer Woche erledigt werden. Bekanntlich iſt es Be⸗ 
ſchluß der Verſammlung, daß die Mitglieder des Kollegiums ſich zu 
dieſem Wahlakt in der Amtstracht (mit goldner Kette) einfinden. 

8 In Görlig lohnt ſich's doch noch, Stadtverordneter zu fein! — 

Wie die dortigen Blätter melden, findet nächſten Sonnabend den 4. Jan. 

in dem anſehnlichen görlitzer Stadtforſte eine große Treibjagd ſtatt, 

wozu der ſtädtiſche Dberförfter Herr Tietze das Stadtverordneten⸗ 

Kollegium eingeladen hat. — Leider fügen die görlitzer Blätter nicht 

hinzu: ob die Stadtverordneten dazu Diäten bekommen oder nicht! 

Der von Breslau aus angeregte „Städtetag“ ſcheint in der 
Provinz Anklang zu finden. Die görliger ſtädtiſchen Behörden haben 
bereits ihre Betheiligung zugeſagt. 

Aus Goͤrlitz meldet ferner der „Anzeiger“: „Es lag in der Abſicht, 

mit der hieſigen (goͤrlitzer) Gewerbeſchule eine Bauſchule für Bau: 

handwerker zu verbinden, und waren dazu die vorbereitenden Schritte 
eſchehen. Der Handels miniſter v. d. Heydt hat indeß feine 

5. 5 ang dazu verſagt und die Errichtung einer derartigen 

Anſtalt wird demnach auf die Zukunft vertagt werden müſſen.“ 
Die Lange'ſche Weinhandlung vereinigte geſtern eine Anzahl hieſi⸗ 
ger oſtbeamten zu einem doppelten Abſchiedsfeſte. Es galt den von 
bier mit dem neuen Jahre ſcheidenden Kollegen, dem Poſtinſpekior Calame, 
welcher zur Ober⸗Poſtdirektion nach Oppeln verſetzt iſt, und dem Ober⸗Poſt⸗ 
5 Selretair Nigmann, deſſen Berufung in das Hofpoftamt nach Berlin ſtatt⸗ 
f gefunden, den Beweis von Theilnahme an den Tag zu legen, auf welche ſie 
ſich hier während ihrer Thätigkeit Anſpruch erworben hatten. Das ef 
verfloß in ungetrübter Gemüthlichkeit und war gewürzt mit finnigen Toaſten 
und heitern Anſprachen. Die Mitternachtsſtunde war längſt vorüber, als 

ſich die e br mit dem Bewußtſein trennten, im trauten kollegialiſchen 
Kreiſe ein paar heitere Stunden verlebt zu haben. 

DO Wie der görliger „Anzeiger“ meldet, iſt den Goͤrlitzern ſeitens 
ihres Abgeordneten Herrn Dr. Paur die Zuſicherung geworden, daß 
derſelbe allwöchentlich einen Bericht aus dem Abgeordneten: 
hauſe im „Anzeiger“ veroͤffentlichen werde. — Dieſe Verbindung, in 
welchet der Abgeordnete mit ſeinen Mandanten bleibt, ſcheint uns eine 
ſehr erſprießliche. — Die Abgeordneten der Stadt Breslau ſind aner⸗ 
kannte Meiſter der Feder — ob ſie nicht in ähnliche Verbindung mit 
ihren Mandanten treten werden? 

N- Bon Herrn Theod. Suſt i nunmehr der zweite Jahrgang de 
„Breslauer Adreß⸗ und Geſchäftshandbuches“ erſchlenen. Da 
! Werk zerfällt in verſchiedene Abtheilungen, und weicht von der erſtjährigen 
Arbeit nur inſoweit ab, gls nach der eigenen Erklärung des Verfaſſers, im 

Straßenverzeichniß Bedacht genommen worden iſt, den einzelnen Namen 
überall Stand und Beruf beizufügen, wie denn in der alphabetiſchen Rei⸗ 
enfolge auch alle Firmen, alle Hoſpitäler, Inſtitute, Kaſernen, Kirchen, Kirch⸗ 

120 chulen beſonders aufgenommen find. Die Ueberſicht des mühſam zuſam⸗ 
mengetragenen Buches iſt leicht und bequem. Die Eintheilung und Ordnung 
läßt nichts zu wünſchen übrig, Papier und Druck ſind gleichfalls recht gefäl⸗ 
lig, und das compendiöfe Werk ganz billig. Wir empfeblen die m 
volle Arbeit als gleichſam unentbehrlich — will man ſich im großen Getriebe 
einer ſo bedeutenden Stadt zurechtfinden — vorzugsweiſe allen Behörden 
und der Geſchäftswelt, der es die willkommenſte Gabe ſein wird. 5 

4 Im Sommer dieſes Jahres iſt bekanntlich im Hirſchgraben ein im 

Schlamme erſtickter, etwa haldjähriger Knabe aufgefunden worden, deſſen 
Mutter eben ſo wenig ermittelt werden konnte, als die Recherchen nach der 
Verbrecherin, die das Kind muthmaßlich getödtet, ein Reſultat hatten. Kürz⸗ 
lich wurde nun in Striegau eine Frauensperſon wegen Diebſtahl verhaftet, 
und dies an die hieſige Polizei⸗Behörde zur Feſtſtellung ihrer Antecedentien 
berichtet. Mochten nun vielleicht noch andere Anzeichen gegen ſie ſprechen, 
kurz, es lenkte ſich ſofort der Verdacht auf die Diebin, welche ſich früher bier 
aufgehalten, daß ſie die Mutter des im Hirſchgraben aufgefundenen Kindes 
ſein könne und das kleine Weſen dort abſichtlich erſtickt habe. Bis jetzt ſoll 
nur mit Beſtimmtheit feſtgeſtellt ſein, daß jene Frauensperſon den Knaben, 
ihr eigenes Kind, bei einer in der Domvorſtadt wohnenden Frau in Koſt 
und Pflege gegeben und ihn ſpäter wieder fortgeholt hatte. An dem Tage, 


wo der Knabe todt aufgefunden Enge hat man ſie noch in aller Frühe dort]! 


geſehen. Dann ſoll die unnatürliche Mutter auf Befragen mitgetheilt haben, 
daß der Knabe geſtorben fei, Hemdchen und Jacke deſſelben, die man auf: 
bewahrt hat, ſind bereits, wie man ſagt, ganz beſtimmt als Eigenthum der 
oben erwähnten Frauensperſon recognoscirt worden. 
— Zum beſtändigen Teſtaments⸗Commiſſarius für den Monat Januar 
1862 iſt der Gerichts⸗Aſſeſſor Mehrlaender, Albrechtsſtr. 37, in deſſen 
Behinderungsfalle der Stadtrichter Naether, Kleinburger⸗Chauſſee Nr. 2, 
ernannt. 


0 „ Landkreis Breslau. [Jubiläum.] Am 29. Dezbr. fand in 
der Brauerei zu Klein⸗Maſſelwitz eine Feſtlichkeit zu Ehren des dort ſeit 
25 Jahren treu und ebrlich dienenden Kutſchers Friedrich Winkler ſtatt, 
* veranſtaltet von den Vormündern der minorennen Alte gef Kinder, 
Brauereibeliger Friebe aus Breslau und Müllermeiſter Fleiſcher aus 
iſſa, an welcher ſich außer den Familiengliedern und ſämmtlichen Haus: 
genoſſen auch noch befreundete Gäſte betheiligten. Herr Friebe hielt an 
den anſpruchsloſen, durch eine ſo lange Reihe von Jahren mit der Spedition 
. betrauten und dadurch auch in weiteren Kreiſen bekannten Ju⸗ 
Kar eine liebevolle Anſprache, begleitet von einem feine Treue und ſtete 
aſtwilligkeit preiſenden Gedichte nebſt klingenden Friedrichs und noch an⸗ 
Geſchenken, worauf die anſpruchsloſe Feſtlichkeit bei perlendem Wein 
N gemüthlicher Unterhaltung ihren weitern Verlauf nahm. 


— u 


angen. Alle Umſtände deuten auf eine baldige Einſtellung der Baarzoh⸗ 


4 


+ Glogau, 30. Dez. Das Ergebniß der am 3. d. M. auch hier 
ſtattgefundenen Volkszählung haben wir bereits mitgetheilt, wir fügen 
jetzt nachträglich hinzu, daß ſich hier 10,792 Evangeliſche, 5672 Katholiſche, 
95 Chriſtkatholiken und 947 Juden befinden; es giebt hier 189 Wittwer, 
857 Wittwen, 11 geſchiedene Männer, 29 geſchiedene Frauen, 6 Taubſtumme, 
8 Blinde, 7335 männliche und 4591 weibliche Seelen, die nicht verheirathet 
ſind. Haushaltungen ſind 3432 vorhanden; öffentliche Gebäude ſind 126 
und Privathäuſer 1213 vorhanden. — Der hier wohnhafte General a. D. 


von Syburg iſt nach Berlin berufen, um in einer Wahlmänner ⸗Ver⸗ 
ſammlung m candidiren. Derſelbe gehört zur liberalen Partei und ift für 
eine zweijährige Dienſtzeit. 


Gb Freiſtadt, 30. Dez. [Bürgerſchüzen⸗Angelegenheit.] Dem 
Hauptmann Sauermann bei der Schützengilde in Freiſtadt (Buchhändler 
daſelbſt und Redacteur des Kreis⸗Wochenblaktes), hat einen Brief an die 
Kameraden im freiſtädter Kreiſe und an mehrere auswärtige Gilden, ge⸗ 
druckt verſandt. Der Brief iſt in der That erweckend und mit intereſſanten 
Erinnerungen durchwoben. Derſelbe fordert zur Begründung von Kreis⸗ 
Schützenverbänden auf und bringt gleich ein ganz einfaches Statut in Vor⸗ 
ſchlag. — Der Kreis⸗Schützenverband ſoll nur eine kameradſchaftliche 
Verbrüderung der Gilden des Kreiſes fein, ohne Aenderung der Sta⸗ 
tuten, ſo verſchieden dieſe auch ſein mögen. — Die Schieß⸗Ordnungen und 
andere Reglements, die Waffen, Kaliber, Hilfsmittel jeder Art, Diſtancen, 
Kleidung, kurz Alles und Jedes ſoll bei den ſich verbündenden Gil⸗ 
den bleiben wie es bisher war. — Nach den vorgeſchlagenen Statuten 
wird bezweckt: Uebung im Büchſenſchießen mit Auflegen (und denen die es 
wünſchen, im Freihandſchießen); Hebung der Wehrfähigkeit und des Bürger: 
und Gemeinſinns, ſo wie feſte Schließung aufrichtiger Freundſchaft und 
Kameradſchaft. Der Kreis⸗Schützenverband ſoll alljährlich oder in zwei Jah⸗ 
ren, jedesmal bei einer andern Gilde des Kreiſes, zu einer Schieß⸗Uebung 
ohne große Koſten zuſammenkommen. — Der genannte Verfaſſer wünſcht 
wie die freundliche Hausnachbarſchaft ſo auch die freundliche Städtenachbar⸗ 
ſchaft gepflegt zu ſehen. 

D Goldberg, 29. Dez. [(Zur Tageschronik.] Die neu eingerichtete 
Telegraphenlinie von Liegnitz über Goldberg nach Löwenberg, ſoll 
dem Vernehmen nach den 8. Januar k. J. dem öffentlichen Verkehr über⸗ 
geben werden. — Laut Ueberſicht der Amtsverhandlungen in der hieſigen 
evangeliſchen Stadtpfarr⸗Kirchgemeinde wurden im Laufe des verfloſſenen 
Jahres 1861 getraut 59 Paare, geboren 228 Kinder, nämlich 112 Knaben 


und 116 Mädchen, beerdigt 256 Perſonen, confirmirt 134 Kinder. Commu⸗ 


nicanten waren 2102. — Für das bei der hieſigen evangeliſchen Stadtpfarr⸗ 
Kirche durch Aſcenſion erledigt gewordene Diaconat werden die Probepredig⸗ 
ten an den erſten Sonntagen des neuen Jahres ſtattfinden. — Dem Comite 
zur Weihnachtsbeſcheerung für hieſige arme Schulkinder wurden zuge⸗ 
wendet: a. 53 Thlr. 29 Sgr. 2 Pf. von der hieſigen Einwohnerſchaft, ein⸗ 
geſammelt durch arme Schulkinder; b. 10 Thlr. aus der ſtädt. Kämmerei⸗ 
Kaſſe, bewilligt von der Stadtverordneten⸗Verſammlung; e. 5 Thlr. von der 
hieſigen Reſſourcengeſellſchaft; d. 10 Thlr. von der biegen Hate x 
e. 7 Thlr. 6 Sgr. 4 Pf. Concert⸗Ueberſchuß vom Geſang⸗Inſtitut; f. 1 Thlr. 
5 Sgr. geſammelt am Geburtstage des kgl. Poſthalters Röſſel; g. 7 Thlr. 
24 Sgr. eingeſandte Beiträge, worunter aus dem benachbarten Wolfsdorf 
1 Thlr. Von dieſer 95 Thlr. 4 Sgr. 6 Pf. betragenden Summe erhielt nach 
Verhältniß der Armenſchüler: 1. die katholiſche Schule 16 Thlr. 18 Sgr.; 
2. die lateiniſche Schule 8 Thlr. 9 Sgr.; 3. die Armenſchule und die, 
evangel. Stadtſchulklaſſen für ihre Freiſchüler zuſammen 70 Thlr. 
7 Sgr. 6 Pf. Antheil. Den zuletzt genannten Anſtalten floſſen für den an⸗ 
gegebenen Zweck noch zu: a. die Johanna Eliſabet Willen bergſchen Legat⸗ 
zinſen zu Büchern, im Betrage von 10 Thlrn.; b. die 18 Muſchke⸗ 
ſchen Legatzinſen zu Bibeln, mit 5 Thlen.; e. die Chr. Friedr. Hoffmann⸗ 
ſchen Legatzinſen zu 3 Bibeln und 3 Handfibeln, mit 1 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf.; 
d. die Martinſchen Legatzinſen zu Schuhen und Strümpfen, im Betrage 
von 4 Thlrn. Der Kaufmann Herr Moritz Cohn aus Liegnitz überſandie 
dem Comite auch Weihnachtsgeſchenke ar Vertheilung an arme Schulkinder. 
Die Beſcheerung für die Armenſchüler und die Freiſchüler der evang. 
Stadtſchulklaſſen fand Montag den 23. d. M. Vorm. 11 Uhr nach Ge⸗ 
ſang und Feſtanſprache in dem Armenſchulzimmer ſtatt. Es wurden ver⸗ 
theilt: a. neue Sachen, nämlich: 14 Bibeln, 18 Geſangbücher, 56 Paar 
Hoſen, 4 Mädchenjacken, 27 Hemden, 1 Kleid, 3 Handfibeln, 4 Knaben⸗ und 
4 Mädchen⸗Mützen, 53 Röcke für Mädchen, 9 Schürzen, 32 Paar Schuhe, 
7 Tücher, 6 Paar Strümpfe, und außerdem noch einige Paar Handſchuhe, 
wollene Kindermützen, Stützel, Ohrenwärmer, Shawls, Bücher, Schiefer⸗ 
tafeln und dergl. kleinere Gegenſtände; b. alte Sachen, nämlich: 1 Ge⸗ 
ſangbuch, 4 Paar Hoſen, 2 Mädchen⸗ und 3 Knabenjacken, 2 Knabenmützen, 
3 Mädchenröcke, 3 Paar Schuhe, 6 Schürzen, 1 Tuch und 2 Weiten. — 
Vom 31. Dezember 1860 bis zum 11. Dezember 1861 ſind laut dem dritten 
ee des hieſigen St. Eliſabet⸗Vereins durch die grauen Schwer 
tern verpflegt worden 181 kranke Perſonen. Davon ſind geneſen 124, ge⸗ 
ſtorben 40, erleichtert entlaſſen 2, ins ſtädtiſche Krankenhaus gebracht 3, und 
in Pflege verblieben 12 Perſonen. Darunter befanden ſich katholiſchen Glau⸗ 
bens 39, evangeliſcher Confeſſion 137, und jüdiſchen Glaubens 5 Perſonen. 
Während des angegebenen Zeitraums wurden durch die grauen Schwe⸗ 
ſtern auch vertheilt 2911 Portionen Eſſen an Arme. 


Liegnitz, 30. Dez. [(Graue Schweſtern. — Diakoniſſen.] 
m Laufe des verfloſſenen Jahres 1861 haben die Schweſtern des Eliſabet⸗ 
ereins, graue Schweſtern genannt, ihre edle aufopfernde Wirkſamkeit zum 
Heile der leidenden Menſchheit auch wiederum, wie bisher bewährt. Sie 
haben bald längere, bald kürzere Zeit 209 Kranke verpflegt und zwar 74 
Katholiken, 127 Proteſtanten und 8 Juden. Von dieſen genaſen 105, wur⸗ 
den erleichtert entlaſſen 34, ſtarben 74, wurden ins Krankenhaus gebracht 3, 
und blieben in Pflege 20. An Lebensmitteln wurden außerdem verabreicht 
4700 Portionen Eſſen, an Geld vertheilt circa 50 Thlr., letzteres incl. einer 
Weihnachtsbeſcheerung, welche die Schweſtern an Arme und Kranke am 
24. Dezbr. d. J. veranſtaltet hatten. Alles dies konnte in Folge der Unter⸗ 
ſtützung des Sk. Vincenz⸗Vereins und den wohlthätigen Spenden der hieſi⸗ 
gen Einwohnerſchaft und der Umgegend bewirkt werden. Es befinden ſich 
gegenwärtig 5 a Schweſtern hier, urſprünglich waren deren nur 3 von 
dem Mutterhauſe zu Neiſſe hierher geſchickt worden, die jedoch zur Pflege 
der vielen Kranken nicht ausreichten. Die Behörden ſowohl, als auch die 
Bewohner der Stadt erkennen in dankbarer Weiſe die überaus wichtige 
Wirkſamkeit der Schweſtern an. — Eine ähnliche Tendenz verfolgen die drei 
Diakoniſſen, welche gleichfalls ihre Pflege jedem Kranken ohne Unterſchied 
der Conſeſſion und des Standes angedeihen laſſen. Während jene der 
en Religion angehören, bekennen ſich letztere zur evangeliſchen 
onfeſſion. ’ - 


Wüſtewaltersdorf, 30. Dez. [Volkszählung. — Bauten. — 
Schneefall.) Der hieſige Ort hat nach der diesjährigen Volkszählung 
1832 Seelen, das heißt: 116 Seelen mehr als im Jahre 1858; das anſto⸗ 
ßende Zedlitzheide zählt gegenwärtig 636 Seelen, mithin 39 Seelen mehr, 
als vor drei Jahren. — Unſer Dorf hat im verfloſſenen Sabre durch Neu⸗ 
bauten und Renovationen bedeutende Verſchönerungen erfahren. So ſind 
das Heuber'ſche Haus, in welchem ſich jetzt die Poſt befindet, und die 
Hartmann'ſche, im gruppirten Style von einem breslauer angehenden 
Architekten erbaute, mit Häusler'ſchem Dache verſehene Villa, neue Zier⸗ 
den für unſeren Ort, den man von dem neuerrichteten Sommerhauſe des 
Apotheker Sonntag nach allen Seiten hin überſehen kann. Außer einigen 
Privathäuſern hat auch unſer ſchöner Kirchthurm ein neues Gewand ange⸗ 
legt. — Nachdem hier am zweiten Weihnachtsfeiertage noch ein Schmetter⸗ 
ling im Freien gefangen worden iſt, ſcheint heute der Winter bei uns ernſt⸗ 
lich 8 halten zu wollen, denn es ſchneit ſeit heute Morgen unaufhör⸗ 
ich fort. 


Reichenbach Schleſ., 28. Dez. [Zur Tages⸗Chronik.] In un 
ſern Fabrikdiſtricten dreht ſich das ganze commercielle und zum Theil das 
ſociale Leben um die Verhältniſſe der eee Mit 
roßer Beſorgniß ſieht man bier e der nächſten Zukunft entgegen. 

ährend die Preiſe der Baumwollengarne in Folge der amerikaniſchen 
Kriegszuſtände fortwährend ſteigen, iſt es den Fabrikanten unmöglich, bei 
der fertigen Waare eine verhältnißmäßige Erhohung des Kaufwerthes zu 
erzielen. — Menn trotz dieſer Verhältniſſe die Fabrikanten noch mit vollen 
Kräften arbeiten laſſen, fo ift dies wieder ein Beweis, daß die Vorwürfe 
gegen die Arbeitgeber, mit welchen die Arbeitnehmer in beſſern Zeiten nur 
fe ſchnell bei der Hand find, ungerechtfertigt find. Die jetzt begonnene 
eipziger Meſſe giebt unter den erwähnten ungünſtigen Conjuncturen zu 
keinen großen Hoffnungen Veranlaſſung. Bei dem verfloſſenen Weihnachts⸗ 
feſte hat ſich die Privatwohlthätigkeit wieder in erfreulicher Weiſr bethätigt. 
rs und Beſcheerungen fanden in Bethanien und in den beiden 
inderbewahranſtalten ſtatt. — Wir ſind jo glücklich, ſeltener etwas von 
Diebſtählen, Einbrüchen und dergleichen zu hören. Unſere Bevölkerung iſt 
im Allgemeinen moraliſch gut, und Verbrechen ſind im Verhältniß sur Eine 
wohnerzahl felten. Nur in den Jahren der Theuerung fand eine Ueber: 

lung unſeres — Mer es ſtatt. Mit billigeren Zeiten hat die 
ahl der Gefangnen um mehr als die Hälfte abgenommen, — Da wir 


* 


glücklicherweiſe weniger von Verbrechen gegen das Eigenthum zu leiden ha⸗ 
den, machen einzelne derartige Fälle gruen Aufſehen. Vorige Woche wurde 
Abends gegen 7 Uhr ein frecher Einbruch in eine Chauſſeekaſſe verübt. 
Der Dieb Ne ſich mit circa 90 Thlr. Courant, während Kaſſenanwei⸗ 
ſungen von höherem Werthe dabei liegen blieben. — In Ernsdorf hat ſich 
ein Feuerrettungsverein gebildet. — Der hieſige Turnverein hielt jüngſt ein 
Abendvergnügen mit Theater⸗Vorſtellung ab. Einige Mitglieder hatten für 
den Zweck ein dramatiſches Quodlibet verfaßt, welches reich an draſtiſchen 
Scenen war. Der Turnverein beabſichtigt, im laufenden Winter auch 
einige Abende mit anregenden und belehrenden Vorträgen auszufüllen. 
Vielleicht bildet ſich hieraus der hier noch immer fehlende Ggwerbeverein. 


—=ch= Oppeln, 30. Dezbr. [Verſchiedenes.] In der letzten am 
28. d. M. ſtattgehabten Verſammlung des philomathiſchen Vereins hielt Hr. 
Apotheker Hirſchfelder einen Vortrag über das Salz. Demnächſt machte 
Herr Dr. Freund eine kurze wiſſenſchaftliche Mittheilung über das Sonnen⸗ 
ſpectrum unter Bezugnahme auf die Entdeckungen von Kirchhoff und 
Bunſen. Bei der Tafel hielt zum Jahresſchluß Herr Conſiſtorial⸗Rath 
Baron eine politiſche Rundſchau über die Ereigniſſe des ablaufenden Jah⸗ 
res, worin er beſonders Frankreich, Italien und Deutſchland in das Bereich 
feiner Betrachtungen zog. Die Färbung des Vortrags war conjervativ. — 
Nachdem die bereits früher für den Wiederaufbau unſeres zum Theil abge⸗ 
tragenen Rathhausthurmes gefertigten zwei Projecte aus mannichfachen 
Gründen annehmbar befunden worden waren, hat Herr Bau⸗Inſpector 
Albrecht hier auf Anſuchen des ae ein drittes Project ausgear⸗ 
beitet, welches alljeitig befriedigt. Der Koſtenanſchlag weiſt die Summe von 
9350 Thlrn. nach, die ſich aber noch erheblich ſteigern wird, da die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung aus Zweckmäßigkeitsgründen beſchloſſen hat, die 
Kuppel des Thurmes nicht mit Zintblech, ſondern mit Kupferblech zu decken 
und eine neue Thurmuhr, ſowie einen Blitzableiter anzubringen. Das Pro⸗ 
ject liegt gegenwärtig der k. Regierung vor. — Leider ſteht unſere Stadt in 
Bezug 1 Beleuchtung der Straßen und Plätze noch Städten wie 
Ratibor, Gleiwitz, Beuthen und Neiſſe, welche ſämmtlich Gasbeleuch⸗ 
tung haben, oder zur Zeit einrichten, ſehr bedeutend nach, und es iſt allge⸗ 
meiner Wunſch, daß die unzulängliche Beleuchtung mit Oellampen endlich 
durch Einrichtung einer Gasbeleuchtung verdrängt werden mochte. Wie 
verlautet, läßt ſich vielleicht ein Privatunternehmer herbei, ſich und der hie⸗ 
ſigen Einwohnerſchaft die Vortheile einer derartigen Einrichtung zu bereiten. 
— Das hieſige, insbeſondere das geichäftstreibende Publikum wird es inter⸗ 
eſſiren, zu 9 daß das hieſige Telegraphenbüreau vom 1. Jan. 
J. ab an den Sonntagen auch Vormittags von 8 bis 9 Uhr, dagegen 
Nachmittags nur von 2 bis 5 Uhr Depeſchen annehmen und ausgeben 
une während ſeither an den Sonntagen das Büreau nur Nachmittags ges 
öffnet war. 


= y = Koſel, 30. Dez. Am 28. d. M. hat ein fremder Hund, welcher 
ohne aufgefangen zu werden, die Räume unſeres Eiſenbahnhofes durchlief 
daſelbſt einen anderen Hund gebiſſen und einen Mann an den Kleidern ge⸗ 
faßt, daher man Tollkrankbeit vermuthet. — Die Oder iſt bei uns feſt zuge⸗ 
froren und ſchon ſeit acht Tagen tummelt ſich Jung und Alt auf der Eisfläche 
derſelben. — Der in unſerer Nähe befindliche e ſpendet ſeinen 
materiellen Segen reichlich an ein Erdenkind jüdiſchen Glaubens, welches 
die Ausbeute an Baſaltſteinen für eine Reihe von Jahren käuflich übernom⸗ 
men hat und dieſe Steine in unendlichen Transporten an den Klodnitz⸗ 
Kanal, von da aber auf die Chauſſeen des beuthener Kreiſes ꝛc. bringen läßt, 
dabei aber ein vielfach beneidetes Geſchäft macht. Durch die in neuerer 
5 vermehrten Kalkſteinförderungen und Kalkbrennereien auf dieſem ſelben 

erge, hat derſelbe das Anſeben eines Vulkans bekommen, welche Eigen⸗ 
ſchaft er in der grauen Vorzeit ohne Zweifel wohl beſeſſen hat. 


(Notizen aus der Provinz.) * Görlis. Wie das „Tageblatt“ 
meldet, hat Herrn Theaterdirektor Meiſinger ſich entſchloſſen, eine Exmä⸗ 
ßigung der Theaterpreiſe eintreten zu laſſen. Es werden vom 1. k. M. ab 
die Tagespreiſe für Loge, Balkon, Parquet, 2. Rang und Parterre wieder 
auf die früheren Preiſe, die das theaterbeſuchende Publikum gewöhnt war, 
herabgeſetzt werden. — Sowohl der Präſident (Herr Graf von Löben) wie 
der Vice⸗Präſident (Herr Dr. Paur) der 8 oberlauſitziſchen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften, befinden ſich jetzt, Erſterer permanent, der Andere für 
die nächſten 3 Jahre während der Dauer der Sitzungen beider Häuſer des 
Landtages in Berlin, find alſo verhindert, den . der genaun⸗ 
ten Geſellſchaft beizuwohnen. In Folge deſſen iſt in der letzten Repräſen⸗ 
tanten⸗Verſammlung Herr Prof. Kaumann zum ſtellvertretenden Vicepräſi⸗ 
denten erwählt worden. — Am 30. Dezember fand, wie dies alljährlich zu 
Weihnachien zu geſchehen pflegt, eine Holzvertheilung an die hieſigen Armen 
ſtatt, welche vom Königin Eliſabet⸗Verein ausgegangen iſt. 


Telegraphiſche Depeſche. 

[W. T. B.] Brüſſel. 31. Deibr. Die „Independauce“ 
ſagt: Abgeſehen von den Hinderniſſen, welche durch die 
Schnelligkeit der Ereigniſſe herbeigeführt werden können, wird 
Frankreich neue Vorſtellungen nach Waſhington ſchicken, um 
den Krieg zu verhindern. 

[W. T. B.] Bern, 31. Dez. Frankreich antwortete dem 
Bundesrath, es könne von ſeinem Standpunkte aus keine Ge⸗ 
bietsverletzung im Dappenthale zugeſtehen und daher keine 
Genugthuung leiſten. g 


Handel, Gewerbe und Aclerban. 


F. [Börſen⸗Jahresbericht.] Das Jahr 1860 beſchloſſen wir mit 
einer gewiſſen Furcht und Bangigkeit. Was kann Alles der franzöſiſche 
Neujahrsgruß bringen? Das war die Frage, mit welcher das geſchäfttrei⸗ 
bende große Publikum in das neue Jahr 1861 eintrat. Niemand bezwei⸗ 
felte, daß es ſpäteſtens im Frühjahr dieſes Jahres zu einem allgemeinen 
Kriege kommen werde. Dieſe Befürchtungen realiſirten ſich nicht, aber was 
für das Geſchäft vielleicht eben ſo wichtig iſt, ſie ſind noch vorhanden, wir 
nehmen ſie mit hinüber in das Jahr 1862, und zu alle den bisherigen po⸗ 
litiſchen Verwickelungen tritt als neue die Wahrſcheinlichkelt eines Krieges 
zwiſchen England und Amerika hinzu. Es darf daher nicht überraſchen, daß 
auch im Laufe des Jahres der politiſche Himmel, mehr als früher, beobach⸗ 
tet wurde, und die Erſcheinungen an demſelben die Börſen in Schwankun⸗ 
gen verſetzte, die einen bald mehr, bald minder großen Umfang annahmen. 

Eben jo wenig wie ſich die politiſchen Verhältniſſe ordneten, eben fo 
wenig hat ſich die finanzielle Lage unſerer Nachbarſtaaten gebeſſert. Man 
hat zwar, und das iſt vielleicht ein Schritt zur Beſſerung, ſowohl in Frank⸗ 
reich als in Oeſterreich und in Rußland erkannt, daß es anders werden 
müſſe, wenn nicht Umwälzungen eintreten follen, deren Folgen nicht zu übers 
ſehen ſind; doch hat dieses Erkennen noch weiter Nichts bewirkt: als die 
Kriegesluſt zu dämpfen. \ 

Unter ſolchen Eindrücken mußten die Börſen eine abwartende Hals 
tung einnehmen, und wohl ſelten hat es ein Jahr gegeben, in welchem wir 
ſo viele geſchäftsloſe Börſentage erlebten, als in dem verfloſſenen. Der na⸗ 
türliche und regelmäßige Bedarf wird gewöhnlich ſchnell und leicht befrie⸗ 
digt, er erzeugt keine großen Bewegungen, dieſe kann nur die Speculation 
hervorbringen, welche weder in der politiſchen, noch finanziellen Lage der 
Großmächte die nothwendigen Anhaltspunkte finden konnte. Der Geld⸗ 
markt war daher auch ſehr flüſſig, und während des ganzen Jahres leicht 
möglich, erſte Disconten weit unter dem ſtehenden Zinsfuß der königl. Bank 
von 4 , zu discontiren. 4 2 

Die gute Ernte unſerer Provinz, die eine bedeutende Ausfuhr von Wei⸗ 
en, Kartoffeln und Spiritus nach Stettin, Weſtfalen und Italien zu guten 
Preiſen n erleichterte ebenfalls den Geldmarkt, denn wenn auch 
bis jetzt der Landwirth ſeine Ueberſchüſſe noch nicht in rar anlegte, fo 
iſt doch zu bemerken, daß er durchgehend weit weniger Geld als in anderen 
Jahren, theils zum Betriebe, theils zu den Zinſenzahlungen, beanſpruchte. 

Eine Beſſerung der Kohlen- und der Eiſen⸗Induſtrie machte ſich ebenfalls 
bemerkbar, und blieb auch nicht ganz einflußlos. Ein ftärterer Verkehr auf 
den Eiſenbahnen Schleſiens war die unmittelbare Wirkung, die durch den fo 
eben gedachten Verſandt von Cerealien b Gaz noch dadurch eine bisher 
nicht gekannte Ausdehnung gewann, daß Galizien und Ungarn ibre Pros 
ducte maſſenhaft mittelſt der Oberſchleſiſchen und Wilhelms⸗Bahn verſandten. 

Unfere uns zunächſt liegenden provinziellen Verhältniſſe waren mit⸗ 
hin weit gefünder als in den letzten Jahren, und da keine neuen Papiere 
an den Markt gebracht wurden, das Publikum keine Neigung mehr verſpürt, 
fein Vermögen in unſicherer Weiſe anzulegen, fo waren es vor Allem die 
ſoliden Fonds, Prioritäten, Pfand» und Rentenbriefe, welche zu ſteigenden 
Courſen geſucht wurden; wir kommen auf die Einzelheiten weiter unten noch⸗ 
mals zurück, und bemerken hier nur noch, daß in dieſem Jahre ſelbſt ſolche 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 
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d * Fortſetzung. ) 

Fonds und Prioritäten placirt werden konnten, die jahrelang unbeachtet ge⸗ 
blieben waren. Wir meinen beiſpielsweiſe Falkenberger Kreisobligationen, 
Niederſchleſ Zweigbahn und Wilhelmsbabn-Prioritätsactien. 

Das Geſchäft in öſterreichiſchen Effecten hat, Dank ſei es dem geſun⸗ 
den Sinne des Volkes, bedeutend nachgelaſſen; nur in Banknoten fanden 
ſehr große Umſätze ftatt; der niedrige Stand derſelben belebte die Ausfuhr 
aus Oeſterreich, und die durch Arbikragen aus Wien bezogenen Banknoten, 
wandern von hier aus wieder zurück nach Oeſterreich für die von dort bezo⸗ 
genen und ausgeführten Producte. i . 

Das Banquier⸗Commiſſionsgeſchäft hat ſich in dieſem Sabre 
er ausgedehnt. Iſt auch unſere Börſe nicht fo klein und unbedeutend, 
als ſie der Correſpondent der „Börſenzeitung“ in feinem letzten Bericht ge⸗ 
ſchildert hat, jo muß man doch zugeben, daß ſie ſchwächer geworden iſt als 
früher, und haben daher die auswärtigen Häufer öfters Erfahrungen ma⸗ 
een ſſen, die nicht einladen können, Aufträge für die Börſe zu über⸗ 
Wir gehen nun über zu den Specialitäten des Geſchäfts, und bemer⸗ 
ken, das Schleſiſche Pfandbriefe ca. 4%, Poſenſche 4%, neue ca. 7% im 

aufe des Jahres geſtiegen find; eben jo find Rentenbriefe ca. 444%, 
und ſämmtliche Eiſenbahn⸗Prioritätsactien ca. 7% in die Höhe ge: 
gangen. Das Geſchäft war in allen dieſen Papieren recht umfangreich und 
das Material machte ſich oft ſo app, daß man den Bedarf nicht auf ein: 
mal befriedigen konnte. 

e führen wir ca. 3%, Preuß. Staatsanleihen 
2% befier als am Schluſſe des Vorjahres an, indeſſen war hierin der Um: 
ſatz meiſt beſchränkt, und kamen ſelten größere Geſchäfte in dieſen Effecten 
zum Abſchluß. 

Eiſenbahnactien erhielten ſich beliebt. Unſere im 4 en Be⸗ 
richt ausgeſprochene Vorausſetzung, daß die Ermäßigung der Betriebsaus⸗ 
abet da eine Aenderung des Feuermaterials bei den Locomotiven einge⸗ 
uhrt worden, ſchon auf die 1860er Dividende von Einfluß fein werde, hat 
ſich bewahrheitet. Die Ausſicht auf eine beſſere Dividende wurde ſehr bald 
bei der Freiburger Bahn durch den geſteigerten Verkehr unterſtützt, und hob 
ſich deren Cours ſehr bald im Anfange dieſes Jahres. Die Speculation 
nahm vorzugsweiſe in den Monaten Juli und Auguft dieſes Papier in die 
Hand, und bei großen Umſätzen ſtieg es bis auf ca. 117, um heute wieder 
111 zu ſchließen. 

Weniger umfangreich war das Geſchäſt in Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
Actien. Dieſe ſind zumeiſt in ſehr feſten Händen, welche ſich von ihrem Be⸗ 
fi nicht trennen. Die geſunde Lage des ganzen Unternehmens rechtfertigt 
auch dieſe Auffaſſung, und dies Jahr hat wieder das Beiſpiel gegeben, in 
welcher glücklichen Situation die Bahn ſich befindet, indem die in der erſten 
Hälſte des Jahres ſich zeigende Mindereinnahme in der zweiten Hälfte ſchnell 
ausgeglichen wurde, trotzdem die gleichlautenden Monate des Vorjahres die 
ſtärkſten Einnahmen gegeben hatten, die bisher vorgekommen waren. Man 
kann daher mit vollem Rechte von dieſer Bahn ſagen: es ſind nicht die 
ſchlechteſteſten Früchten an denen die Wespen nagen.“ 5 8 

In Neiſſe⸗Brieger, Koſel⸗Oderberger und Oppeln⸗Tarnowitzer blieb der 
Umſat noch beſchränkter, als in den Vorjahren. Erſtere behaupteten faſt 
durchgängig den vorjährigen Stand und ſchließen 47, zu welchem Courſe fie 
preiswürdig find, auch wenn man berückſichtigt, daß der daran be: 
findliche Dividendenſchein nur ca. 2% werth fein möchte. Die Verhältniſſe 
der Koſel⸗Oderberger Bahn haben ſich in dieſem Jahre gebeſſert, der Verkehr 
hat zugenommen und es iſt nun doch wohl der Zeitpunkt nicht mehr fern, 
wo die Actionäre auf eine, wenn auch kleine Dividende rechnen können; auch 
der Verkehr auf der Oppeln⸗Tarnowitzer Bahn hat ſich in dieſem Jahre um 
eine Kleinigkeit gehoben. 8 

Beide Actien wurden vorübergehend von der Spekulation in die Hand 

enommen, ſtiegen in der Mitte des Jahres und ſchließen heute faſt in dem: 
elben Courſe wie Ende 1860, Die 5% Koſel⸗Oderberger Stamm⸗Prior., 
von der Bergbau⸗Hilfskaſſe garantirt, find mit 8044 zu haben. Trotz ihrer 
Preiswürdigkeit fanden ſie wenig Liebhaber und nur in einzelnen Perioden 
waren die Umſätze darin bedeutend. 2 

Die Actien der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahngeſellſchaft wurden im Laufe 
des Jahres zu ſteigenden Courſen mehrfach gehandelt. Das Publikum 
ſchenkie dieſem E das verdiente Vertrauen. In den letzten Monaten 
erhielt ſich der Cours derſelben auf 70 Rubel pro Stück incl. Zinſen. 

In Minerva Bergwerks⸗Actien kamen auch nur vereinzelte Umſätze zu 
Stande. Im Monat Juni bis 26 bezahlt, ſchließen fie heut 15% Gld. 
Man hat zu der gegenwärtigen Leitung dieſes Unternehmens das vollſte Ver⸗ 
trauen, jo lange aber die Eiſenpreiſe ſich nicht heben, iſt eine Zahlung einer 
Dividende unmöglich, und der gegenwärtige Cours, der ſich incl. Zinſen auf 
ca. 20% ſtellt, wohl nicht zu niedrig. 

Breslauer Gas⸗Actien wurden faſt gar nicht gehandelt, Schleſ. 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Actien bezahlte man im Anfange dieſes Jahres 
bis 103, fie wichen wieder bis 102, Be 

Von Bank⸗Actien war regelmäßiges Geſchäft nur in denjenigen der 
Schleſiſchen Bank. Das Privat⸗Publikum fährt fort, fie zur Capitals: 
anlage zu kaufen und iſt daher an der Börſe das Material ziemlich klein. 
Der Cours derſelben hat ſich im Laufe des Jahres ungefähr 10% gehoben. 
Man weiß, daß die diesjährige Dividende ſich auf 5% % ſtellen wird, 
wenn auch der Reſervefonds mit der bedeutenden Summe von 25,000 Thlr. 
geſpeiſt werden ſollte. Dies Reſultat befriedigt nicht nur die Capitaliſten, es 
muß ſogar dazu beitragen, dem Inſtitut neue Gönner zu gewinnen und 
wird leicht eine weitere Steigerung des Courſes nach ſich ziehen. In Dis⸗ 
e und Poſener Provinzial⸗Bank⸗Actien kamen ab und zu 

e vor. 8 

Peer Credit⸗Actien, fo wie National⸗Anleihe blieben die 
beiden von der Speculation geſuchteſten Papiere; beide Papiere ſchließen 

Aber als ſie Anfang dieſes Jahres geſtanden haben. Der Verkehr in den⸗ 

ben war ein regelmäßiger und lange nicht von dem Umfange, den wir 
onjt gewohnt waren, wenn auch Tage vorgekommen find, in denen die 
Grenze des gewöhnlichen Geſchäfts überſchritten wurde. Dagegen war das 
Geſchäft, wie ſchon am Eingange angedeutet, in Oeſterr. Banknoten 
von ganz immenſem Umfange. Auch ſie ſchließen ca. 2 % befier, als ult. 
Dezember v. J. 5 

Polniſche und ruſſ. Banknoten find dagegen im Courſe um unges 
fähr 3 % zurüdgegangen. Das Geſchäft darin war zwar regelmäßig, doch 
von gar feiner Bedeutung. Noch unbedeutender war der Verkehr in Gold» 
und Silbermünzen. 


In fremden Wechſeln hat am biefigen Platze jede Spekulation auf: 
m. Der meiſte Umſatz fand in lang Engliſch ſtatt, da es als Gegen: 
atz für die von Wien vr Banknoten gebraucht wird. Der Cours 
deſſelben iſt ungefähr 2 Sgr. geſtiegen. Nächſt dieſer Deviſe wurde Wien 
in beiden Sichten am meiſten gehandelt. Es ſchließt ungefähr al % höher 
als voriges Jahr. In Amſterdam, Hamburg, Paris und Frankfurt a. M. 
war ein — re kleiner Verkehr und iſt der Cours dieſer Valuten um 
Heine Bruchtheile beſſer als am Ende des vorigen Jahres. 


Wir ſchließen den Jahresbericht mit dem Hinblick, daß in dem neuen 
Sabre das neue Handelsgeſetz ins Leben tritt, dem Handelsgerichte wohl 
olgen werden. Neben dieſen größeren Inſtitutionen erwarten wir auch für 
unſeren Platz eine neue Börſenordnung. Wir wollen hoffen, daß alle dieſe 
neuen Einrichtungen dazu beitragen, zur Regelung und Beſſerung beſtehen⸗ 
der Verhältniſſe und daß ſich überhaupt das neue Jahr für alle Borſenbe⸗ 
ucher zu einem nicht nur angenehmen, ſondern auch geſegneten Jahre ge⸗ 
ſtalten möchte!! 


Unfere Vorräthe gehen täglich in feſtere Hände zuſammen, und wenn wir 
it Frühjahr Zafuhren erhalten, ſo wird die bisher nur prophe⸗ 
dei gipeiene Baumwollnoth zur traurigen Wahrheit werden. 
räthe e Conſumenten baben fi während der 

entblößt, daß die Inhaber jetzt um 


rable Auswahl. net r 
vember wieder eg ches Surats find noch % d darunter, für midfair Dhol⸗ 
ezahlt. 
Die Umſäße dieſe Wo „ wovon 9520 Ballen 
auf Spekulation und 6720 Ballen gun Aafuhr Pr 
) Wir verwahren uns ausdrückli daß wir hierbei eine beſtimmte 
Perſönlichkeit im Auge haben, een er Der Referent. 


Amerika abgeladen circa 12,000 Ballen amerikaniſche und 3000 B. Surat. 
Unterwegs ſind von Bombay 84,000 Ballen gegen 66,440 Ballen in 1860. 
Prange und Meyer. 


+ Breslau, 31. Dezbr. [Börſe.] Die Börfe war mit Ultimo⸗Regu⸗ 
lirungen beſchäftigt und das Geſchäft war ſehr beſchränkt. National⸗Anleihe 
57, Credit 60%, wiener Währung 70% —71 bezahlt. Fonds matt, ſchleſ. 
Rentenbriefe 98 —98½ gehandelt, 3½proc. Oberſchl. Prioritäten E. 81% 
bezahlt und Br. Eiſenbahnaktien ohne Umſatz. 

Breslau, 31. Dezbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht. 
Kleeſaat, rothe, wenig verändert, ordinäre 9% —10 Thlr., mittle 10% bis 
11 Thlr., feine 1271 —12½ Thlr., hochfeine 134 —13½ Thlr. — Kleeſaat, 
weiße, wenig verändert, ordinäre 9, —13 Thlr., mittle 144—16% Thlr., 
feine 18% —19% Thlr., hochfeine ER 
Roggen (pr. 2000 Pfund) wenig Geſchäft; gekündigt 10,000 Ctr.; pr. 
Dezember 46 Thlr. bezahlt und Br., . und Januar⸗Februar 
45% Thlr. bezahlt, Februar⸗März und März⸗April 46 Thlr. Gld., April⸗ 
Mai 46% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 46% Thlr. Gld. 

Rüböl geſchäftslos; loco und pr. Dezember 12% Thlr. Br., Dezember⸗ 
e und Januar⸗Februar 12% Thlr. Br., Februar⸗März 12% Thlr. Br., 
März⸗April 1275 Thlr. Br., April⸗Mal 12% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus wenig verändert; gekündigt 27,000 Quart; loco 
16% Thlr. Gld., pr. Dezember 17% Thlr. bezahlt, Dezember⸗Januar und 
„ 17% Thlr. Br., Februar⸗März 17% Thlr. Gld., März⸗ 

pril — —, April⸗Mai 17% Thlr. bezahlt. 

Regulirungspreiſe pr. Dezember 1861: Roggen 46 Thlr., Rüböl 


12% Thlr., Spiritus 17% Thlr 
5 Die Börſen⸗Commiſſion. 


bir. 
ink 4 Thlr. 29% Sgr. bezahlt. 


Waſſer £ an d. 
Breslau, 31. Dez. e 13 ER 3. Unterpegel: 1 F. 2 3. 


Lisſtand. 


Vorträge und Vereine. 
Sonntagsvorleſung im Muſikſaale der Univerſität, den 15. Dezbr.: 
Der Pripatdocent Or. vn 59 7 75 über die Grundſätze der deutſchen 
Erziehung. — Die Philoſophie iſt die Kunſtlehre der Selbſtbildung des 
Menſchen, mithin vor allem andern der Erziehung; die deutſche Philoſophie 
die der deutſchen Erziehung. Die Erziehung ſoll das Bild, welches der 
Nation vorſchwebt von dem was ſie werden ſoll, der Jugend einbilden. Nicht 
1 aa Schule bloß, auch die öffentliche Rede der Kanzel und der Preſſe 
erzieht. . 

Da der Vortrag nicht die Zeit hatte, eine Geſchichte der Grundſaͤtze, 
nach denen das deutſche Volk erzogen worden iſt, zu geben, ſo wies er nur 
einleitend in einigen derſelben den Lebensantagonismus der beiden germa⸗ 
niſchen Triebe, der Liebe zur Natur und zur Freiheit nach, (z. B. in Göthes: 
„Man könnte erzogene Kinder gebären, wenn die Eltern erzogen wären“), 
um die aus der natürlichen und geſchichtlichen Beſtimmtheit des deutſchen 
Volkes ſich ergebenden Grundgedanken der deutſchen Erziehung zu feinem 
Gegenſtande zu machen. Deutſchlands Einigung iſt der Grundgedanke der 
deutfchen Politik und Pädagogik: die Einigung des politiſchen und kirchli⸗ 
chen Deutſchlands, das nicht getrennt, ſondern geſchieden iſt, auf dem Grunde 
der Einheit der beiden Triebe, in deren Harmonie der deutſche Geiſt beſteht, 
nämlich der Hingebung an ein höheres Ganzes und der Selbſtſtändigkeit, der 
at der 7 und der guet, eins in der Gewiſſensfreiheit und der Wiſſen⸗ 
chaft der Religion. eil aber der Vortragende lieber einen Theil ganz, als 
das Ganze nur zum Theil giebt, ſo beſchränkte er die gegenwärtige Be⸗ 
ſprechung auf das was der Erziehung am nächſten liegt, auf die Scheidung 
— nicht Trennung — des lirchlichen Deutſchlands in die katholiſche und 
evangeliſche Confeſſion, und ihre Einigung zum allgemeinen Chriſtenthum. 
Wie Frömmigkeit und Freiheit in der deutſchen Gewiſſensfreiheit und Wiſſen⸗ 
ſchaft des Chriſtenthums, wie Mann und Weib im Menſchen eins ſind, ſo 
ſollen die beſonderen Arten des Chriſtenthums in dem allgemeinen eins 
werden. 


Von der Tendenz der Zeitung unabhängiger Theil. 


Die Verheißungs⸗Artikel der Verfaſſungs⸗Urkunde. 

. VI. Lehen und Fideicommiſſe. 

Die Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar 1850 verordnete: 

Art. 40. Die Errichtung von Lehen und die Stiftung von Familien⸗ 
Fidei⸗Commiſſen iſt unterſagt. Die beſtehenden Lehen und Familien 
Fidei⸗Commiſſe ſollen durch geſetzliche Anordnung in freies Eigenthum 
umgeſtaltet werden. Auf Familienſtiftungen finden dieſe Beſtimmungen 
keine Anwendung. 5 

Art. 41. Vorſtehende Beſtimmungen finden auf die Thronlehen, das 
k. Haus⸗ und prinzliche Fideicommiß, ſowie die außerhalb des Staates 
belegenen Lehen und die ehemals reichsunmittelbaren Beſitzungen und 
. inſofern letztere durch das deutſche Bundesrecht gewähr⸗ 
eiſtet ſind, zur Zeit keine Anwendung. Die Rechtsverhältniſſe derſelben 
ſollen durch beſondere Geſetze geordnet werden. 

Schon im 5 1852 erkannten die drei Factoren der Geſetzgebung die 
revolutionäre Gewaltſamkeit und factiſche Unausführbarkeit dieſer Beſtim⸗ 
mungen mit Ausnahme des Verbots der Errichtung neuer Lehen, als eines 
antiquirten Inſtituts an. 

Demgemaͤß wurden durch das Geſetz vom 5. Juni 1852 (G. S. S. 319) 
* ig 40, 41 der Verfaſſungsurkunde aufgehoben und an deren Stelle 
geſetzt: 

Die Errichtung von Lehen iſt unterſagt. Der in Bezug auf die vor⸗ 

handenen Lehen noch beſtehende Lehensverband ſoll durch Ne 

Anordnung aufgelöſt werden. Dieſe Beſtimmungen finden auf Thron⸗ 

lehen und auf die außerhalb des Staates liegenden Lehen keine An⸗ 

wendung. 60 . 
n dem bekannten Phraſenreichthum der Verfaſſungstreuen, oder, wie 

fie ſich jetzt ſo gern nennen, verfaſſungstreuen Conſervativen, wird dieſe 

Verfaſſungs⸗Aenderung freilich als eine in pejus Reviſion angeſehen. 
Allein mit Unrecht. Staatsrechtliche, durch das deutſche Bundesrecht garan⸗ 
tirte Verhältniſſe, wie der Beſitz der ehemaligen Reichsunmittelbaren, konn⸗ 
ten nicht durch preußiſche Geſetze, ſondern nur durch Staatsverträge abge⸗ 
ändert werden, auf außerhalb Preußens gelegene Lehen konnte die preußiſche 
Geſetzgebung ſich nicht erſtrecken. Allodification der Familien⸗Fideicommiſſe 
durch ein Geſetz wäre ein Eingriff in die Familien⸗ und Vermögensverhält⸗ 
niſſe der fideicommißbeſitzenden Familien geweſen und das Verbot der Er⸗ 
richtung von Familien⸗Fideicommiſſen wäre ein Eingriff in zu Kraft beſte⸗ 
hende Anſchauung und Sitte vieler vermögender Perſonen geweſen. Denn 
der Liberalismus iſt bis jetzt noch nicht im Stande geweſen, die Eigen⸗ 
thümlichkeit der menſchlichen, adligen wie bürgerlichen Natur außer Cours 
zu ſetzen; das erworbene eier im Grundbeſitze zu befeſtigen und Ein⸗ 
richtungen zu treffen, um dieſen Beſitz auf Kinder und Kindeskinder zu über⸗ 
von und den Flor der Familien für fernere Zeiten zu gründen und zu 
erhalten. 

Die Auflöſung der Thronlehen wurde wegen des ihnen innewohnenden 
ſtaatsrechtlichen Verhältniſſes im Geſetze vom 5. Juni 1852 nicht ausge⸗ 
ſprochen. Geſetzliche Anordnungen über die Auflöſung der übrigen Lehens⸗ 
verbände, wie fie in dem genannten Geſetze in Ausſicht geſtellt find und 
Erleichterung der Verwandlung derſelben in Familien⸗Fideicommiſſe, ſind 
durch die Geſetze vom 10. Juni 1856 und 23. März 1857 für die pommer⸗ 
ſchen und oſtpreußiſchen Lehen inzwiſchen erlaſſen worden. 

Die Art. 40, 41 der Verfaſſungsurkunde ſind die einzigen wegen prak⸗ 
tiſcher, gänzlicher Unausführbarkeit bisher beſeitigter Verheißungs⸗Artitkel, 
und wir wollen hoffen, daß die neuere zeit und neuen Anſchauungen nicht 
das Geſetz vom 5. Juni 1852 wieder beſeitigen mögen. n Betreff aller 
übrigen wird der Streit fortdauern, ſo lange es nicht dem Liberalismus ge⸗ 
lingt, conſervative Volksanſchauungen mit Stumpf und Stiel auszurotten. 


Bekanntmachung. N 5 
In Gemäßheit der Vorſchriften des § 126 u. f. der Militär⸗Erſatz⸗ 
Inſtruction vom 9. Dezember 1858 bringen wir hiermit zur öffent⸗ 


Wie die deutſche Geſchichte lehrt, ſteht der germaniſch⸗deutſche Stamm in lichen Kenntniß, daß diejenigen Militärpflichtigen, welche zum einfähri⸗ 


einer eigenthümlichen Wahlverwandtſchaft zum Chriſtenthum, der Religion 
der unendlichen Entwickelung und Freiheit des Geiſtes, im Gegenſatz zum 
Geſetz und zum Buchſtaben, eine Verwandſchäft, von welcher die nur germaniſche 
Feier des „heiligen Abends“, in welchem das altgermaniſche Julfeſt, das Feſt 
der wiedererwachenden Natur, mit der chriſtlichen Weihnacht, dem Feſte des 
wiedererwachenden Geiſtes, zu einer untrennbaren Einheit verſchmolz, ein 
Zeichen iſt. (Schleiermachers ee Germaniſche Selbſtbeſtim⸗ 
mung und chriſtliche Gewiſſensfreiheit — die Mutter der Wiſſenſchaft des 
Chriſtenthums und der Freiheit der Wiſſenſchaft überhaupt — ziehen ſich 
gegenſeitig an. Das deutſche Volk hat allein Freiheit des Gewiſſens und der 
Wiſſenſchaft; es hat allein eine Wiſſenſchaft des Chriſtenthums. Der ſchein⸗ 
bare Gegengrund, daß gerade dieſes chriſtliche Volk die gründlichſten Be⸗ 
kämpfer des Chriſtenthums r e hat, wird ein Grund dafür, wenn 
wir einſehen, wie die Liebe zur Wahrheit, zur Sache — im Gegenſatz zum 
Intereſſe, zur Perſon — in beiden das treibende Prinzip iſt. Das Chriſten⸗ 
thum, welches Geiſt und Buchſtaben unterſcheidet, iſt in einer beſtändigen 
Selbſtprüfung und Läuterung begriffen, und der deutſche Geiſt kennt nur 
freie Hingebung aus tiefiter dichte der er nimmt nur an, was er im 
nnern ſpürt. Wie die Geſchichte des Chriſtenthums und des deutſchen 
olkes lehrt, gehört es zum Weſen beider mit ſich ſelbſt zu kämpfen, um die 
dee von ſich ſelbſt immer vollkommener zu verwirklichen. Es iſt alſo ein 
Beweis für die Weſensgemeinſchaft des deutſchen Geiſtes mit dem Chriſten⸗ 
thum, wenn er die Be ung und Reinigung deſſelben am gründlichſten 
vollzieht, ebenſo wie das Chriſtenthum dem deutſchen Volke die ſchwerſten 
Kämpfe und Arbeiten an ſich ſelbſt bereitet hat. Das iſt das Ringen beider 
mit einander zur gegenſeitigen Vervollkommnung. 
Für die deutſche Pädagogik folgt aus dieſer Gedankenreihe, daß ſie keine 
andere ſein kann, als die chriſtliche. Indem das Chriſtenthum nie die Men⸗ 


ſchen nimmt, wie fie find, ſtets wie fie fein ſollen, rettet es die Idee der“ 


Menſchheit, und iſt die eigentliche Religion der Erziehung: die Religion wird 
Erziehung und die Erziehung Religion (Leſſing's Erziehung des Menſchen⸗ 
geſchlechts, Peſtalozzi und Fichte's Reden an die deutſche Nation). Die 
deutſche Pädagogik erziehe also zur vollſten Hingebung an den Geiſt des 
Chriſtenthums, zum chriſtlichen Glauben, welcher eins iſt mit dem deutſchen, 
dem Glauben an die Macht des Geiſtes, des reinen Denkens und Wollens, 
im Gegenſatze zu dem unchriſtlichen und undeutſchen Glauben an die 
Ohnmacht des Geiſtes und die Allmacht des Schwertes und des Mammons. 
Sie erziehe ebenſo zur vollſten Freiheit vom Buchſtaben, die zugleich die 
Fe e des Buchſtavens iſt (Leſſing's Apoſtrophe an Luther im Antigötze). 
er Einfall des ſo ſich nennenden, aber nicht ſo zu nennenden jungen 
Deutſchlands“, die Ehe der deutſchen Nation und der christlichen Religion 
mit der Ehe überhaupt aufzuheben, war ebenſo geſchichtswidrig wie undeutſch. 
Wie ſich aber die deutſche Pädagogik zu den beiden christlichen Confeſ⸗ 
ſionen zu verhalten hat, ergiebt ſich aus dem natur⸗ und geſchichtsgemäßen 
Verhältniß beider zu einander. Wie die beiden Geſchlechter, das männliche 
und weibliche, die höhere Einheit des Menſchen über ſich haben, ſo ſtehen 
beide Confeſſionen unter der höͤhern Einheit des Chriſtenthums. Wie die 
Wiſſenſchaft des Chriſtenthums lehrt, tritt es gleich im apoſtoliſchen Zeit⸗ 
alter in einer Zweiheit auf, in der des petriniſchen und pauliniſchen, nach 
den Apoſteln Petrus und Paulus genannten Juden⸗ und Griechenchriſten⸗ 
thums. Auf dieſe natürliche und geſchichtliche Scheidung folgte (um 200 
nach Chr.) die erſte Einigung beider zu einer allgemeinen Kirche, der ſ. g. 
altkatholiſchen. Die Verehrung der beiden Apoſtel Petrus und Paulus in 
Rom, und der Glaube an eine „heilige chriſtliche Kirche, die Gemeine der 
Heiligen“, find Zeichen dieſer erſten Einigung der beiden Urconfeſſidnen. 
Sie war noch nicht die vollkommne, es folgte eine zweite Scheidung, nicht 
ne zu der lt 3 1 
gen, ſondern vielmehr zu der Zeit, als in Rom die Peterskirche gebaut, und 
in Deutſchland die pauliniſche Kirche auf die Lehre 55 de enen 
durch den Glauben gegründet wurde. Die Reformation iſt nicht die vermeint⸗ 
liche Trennung eines zum felbititändigen Daſein unberechtigten Theils 
von ſeinem allein berechtigten Ganzen, in dem Sinne wie das altrömiſche 
Cäſarenthum das Recht der deutſchen Nation auf Selbſtſtändigkeit nicht 
anerkannte; ſondern es iſt eine Scheidung, ein neues, tieſeres Her⸗ 
vortreten des alten, urchriſtlichen Dualismus, die Grundbedingung einer 
vollkommneren Einigung, die nach dem Geſetz geſchichtlicher Entwickelung 
erfolgen muß, und zunachſt in Deutſchland erfolgen wird. Für die deutſche 
Pädagogik tolgt daraus der Grundſatz, dieſe von dem Weſen und der Ge⸗ 
ſchichte ſowohl des Chriſtenthums wie des deutſchen Volkes geforderten Bil⸗ 
dung der beiden Gonjejionen zu ihrer höhern Allgemeinheit vorzubereiten. 
Der Vortrag ſkizzirte dieſe Einigung in einer Reihe von pſychologiſchen ein: 
ander ergänzenden Charakteren beider. Namentlich aber darf die deutſche 
Pädagogik nicht geitatten, daß man von der Einheit der katholiſchen Kirche 
ſpricht, wenn man die Einheit des altrömiſchen Cäſarenſtaates meint. 


als die griechiſche und römiſche Kirche auseinander gin⸗⸗ 


gen freiwilligen Militärdienſt zugelaſſen zu werden wünſchen, ihre Anträge 


| auf Ertheilung des dazu erforderlichen Berechtigungsſcheines unter An⸗ 


gabe ihrer Wohnung und des Standes an die unterzeichnete Departe⸗ 
ments⸗Prüfungs⸗Commiſſion zu richten und die diesfälligen Vorſtellun⸗ 
gen in der Botenmeiſterei der hieſigen Königl. Regierung abzugeben 
haben. 

Dieſen Geſuchen ſind nachſtehende Atteſte entweder im Original, 
oder, da ſelbige bei unſeren Akten verbleiben, in gehörig beglaubigter 
Abſchrift beizufügen: 

) ein Tauf⸗ oder Geburts-Atteſt, 

ein polizeilich beglaubigtes Signalement, in welchem das Domicil 

des betreffenden Militärpflichtigen genau angegeben ſein muß, 

ein obrigkeitliches Atteſt über die moraliſche Qualification, 

die ſchriftliche Einwilligung des Vaters oder des Vormundes zum 

einjährigen freiwilligen Militärdienſt, 

ein ärztliches Atteſt über die Brauchbarkeit zum Militärdienſt, und 

endlich 

Behufs der wiſſenſchaftlichen Qualification entweder 

a) das von einem inländiſchen Gymnaſium ausgefertigte Zeugniß 
der Reife für die Univerſität; oder 

b) das Zeugniß eines inländiſchen Gymnaſtums oder einer Real: 

ſchule erſter Ordnung aus den zwei erſten Klaſſen — gleich⸗ 

viel ob dieſe Klaſſen in Abtheilungen zerfallen oder nicht. — 

Bei Secundanern iſt jedoch der Nachweis der wiſſenſchaftlichen 

Qualification nur dann als geführt zu erachten, wenn ſie min⸗ 

deſtens ein halbes Jahr in Secunda geſeſſen und an dem 

Unterrichte in allen Gegenſtänden Theil genommen haben; 

oder 

das Zeugniß einer Realſchule zweiter Ordnung oder einer 

zu Entlaſſungs⸗Prüfungen berechtigten höheren Bürgerſchule 

über den mindeſtens halbjährigen Beſuch der Prima; oder 

das Zeugniß eines Progymnaſiums über den mindeſtens halb⸗ 

jährigen Beſuch der oberſten Klaſſe, wenn dieſe der Secunda 

eines Gymnaſtums gleich ſteht; oder 

von den aus dem Kadettenhauſe zu Berlin Entlaſſenen ein 

Zeugniß über den mindeſtens halbjährigen Aufenthalt in dem⸗ 

ſelben; oder 

von den nicht in Seminarien ausgebildeten Schulamtscandida⸗ 

ten ein Zeugniß von den zu ihrer Prüfung beſtehenden Com⸗ 

miſſionen über ihre Fähigkeit zum Elementar⸗Schulamt; oder 

von den Mitgliedern der Königlichen Theater ein Zeugniß, daß 

fie zu Kunſtleiſtungen bei denſelben angeſtellt find; oder 

von den Zöglingen der Gärtner-Lehr-Anftalt zu Potsdam ein 

Zeugniß, daß ſie die Prüfung zur Lehrſtufe der Gartenkünſtler 

beſtanden haben und mit der diesfälligen Qualification verſehen 

ſind; oder 

eine Beſcheinigung der Direction des Königl. Gewerbe⸗Inſtituts 

in Berlin, daß ſie auf Grund eines Zeugniſſes der Reife einer 

Provinzial⸗Gewerbeſchule entweder in das Gewerbe⸗Inſtitut be 

reits aufgenommenen, oder zur Aufnahme für einen beſtimmt 

zu bezeichneten Zeitpunkt notirt ſind. 

Durch dieſe Atteſte kann jedoch die Onalification in wiſſenſchaft⸗ 
licher Beziehung nur von denjenigen jungen Leuten geführt werden, 
welche nach dem 1. Mai 1859 noch die Schule beſucht haben. 

Wer dagegen nachweislich vor dem 1. Mai 1859 die Schule ver⸗ 
laſſen hat, muß feine wiſſenſchaftliche Qualification nach den bis dahin 
beſtandenen Vorſchriften darthun. \ 

Diejenigen ſich meldenden Expectanten, welche ihrem Antrage des 
vorſtehend unter Nr. 5 gedachte ärztliche Atteſt, oder eines von dem 
unter Nr. 6 sub a bis 1 namhaft gemachten Zeugniſſen über ihre 
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wiſſenſchaftliche Qualification nicht beifügen, oder bei denen die eingereichten 
Atteſte Veranlaſſung zu Zweifeln geben, haben ſich einer ärztlichen Unter⸗ 
ſuchung, beziebungsweiſe wiſſenſchaftlichen Prüfung vor der unterzeich⸗ 
neten Commiſſion zu unterziehen, zu welchem Zweck für das Jahr 1862 
am 18. März und 16. September und die folgenden Tage 
hiermit Termine anberaumt werden, zu denen in jedem einzelnen Falle 
beſondere Vorladung erfolgt. 

Schließlich machen wir noch darauf aufmerkſam, daß von uns nur 
Geſuche ſolcher Exſpectanten berückſichtigt werden konnen, welche in 
einem Orte des Regierungs-Bezirks Breslau nach § 21 der Eingangs 
erwähnten Erſatz⸗Inſtruction geſtellungspflichtig find reſp. geſtellungs⸗ 
pflichtig fein würden, wenn ſie das militärpflichtige Alter erreicht hätten; 
ferner daß die Anmeldung zur Ertheilung des Berechtigungsſcheines 
zum einjährigen Militärdienſt früheſtens im Laufe desjenigen Mo⸗ 
nats erfolgen darf, in welchem das 17. Lebensjahr zurück⸗ 
gelegt wird, fpäteftens aber bis zum 1. Februar 

esjenigen Kalenderjahres ftattfinden muß, in wel⸗ 
chem das 20. Lebensjahr vollendet wird. 

Wer dieſe Termine verfäumt, oder bis zum 1. April des letzt— 
genannten Jahres den Nachweis der Berechtigung zum einjährigen 
Militärdienſt durch die beſtandene Prüfung nicht zu führen vermag, 
verliert den Anſpruch auf die Vergünſtigung zum einjährigen Dienſt. 

Breslau, den 21. Dezember 1861. [2] 

Königliche Departements: Prüfungs: Commitfion 
für einjährige Freiwillige. 

v. Rentz. v. Eichhorn. 


Behufs Abwendung der Formalität der Neujahrs⸗Gratulation haben 
1 Beträge an die Rathhaus⸗Inſpektion gezahlt, und zwar die Herren: 
hyſikus Dr. Köhler, Kaufm. Worthmann, Kaufm. Franz Karuth, 
9 55 G. Kloſe, Kaufm. Johann Andreas Bock, Kaufm. M. Man⸗ 
naſſe, Kaufm. Moritz Wentzel, Stadtrath und Kämmerer Pläſchke, 


Kaufm. Samuel Traube, Banquier Engel, Banquier Moritz Lands: 


berg, Fabrikbeſitzer Oſti, Kaufm. J. G. Patzki, Zahnarzt Fränkel, 
Kaufm. Aug. Agath, Kaufm. Grund, Stadtrath Dr. Heimann, Kaufm. 
eo Friedenthal und Stadtrath Dr. Friedenthal, Kaufmann 

Prins, Kaufm. Gottfried Patzki, Diakonus Weingärtner, Stadt: 


rath Pulvermacher, Maurermeiſter Schilling, Kaufm. Robert Caro, F 


verw. Frau Kaufm. Caro, ferner die Herren: Kaufm. Guſtav Rösner, 

Kaufm. Karl Mende, Stadtgerichtsratb Schwürz, Kaufl. Guſtav Wecker 

und Albert Strempel, Inſpektor Schunke, Fabrikbeſitzer Bilſtein, 
l 


Kaufl. Ignatz Roſenthal und Comp. 4 
Breslau, den 31. Dezember 1861, Die Armen⸗Direktion. 
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Die Polniſche landwirthſchaftliche Zeitung unter Mitwirkung 
polniſcher Landwirthe herausgegeben von W. Janke, Redacteur der Schle⸗ 
ſiſchen landwirthſchaftlichen Zeitung (Breslau in Commiſſion bei Eduard 
Trewendt) erſcheint vom 1. Januar 1862 ab, wöchentlich einmal und iſt durch 
alle Buchhandlungen des In- und Auslandes, ſowie auch direct durch die 
Redaction zu beziehen. Der Preis derſelben beträgt für das Quartal im 
Inlande 1 Thlr., im Auslande 114 Thlr. 20 

Für das Königreich Polen hat die Verlagsbuchhandl. der Herren Jo. 
Kaufmann & Conys in Warſchau den Vertrieb der Zeitung übernommen. 


Zur Anterhaltungs⸗Literatur. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau erſchien ſo eben und 
iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 82] 


Herz und Welt. 


Roman in drei Bänden. 
von 


Gullab bom Ser. 


(G. v. Struenſee.) 0 
Oktav. 64 Bogen. Eleg. broſchirt. Preis 4% Thlr. 


Guſtav vom See, unſtreitig einer der beliebteſten Romandichter der 
Gegenwart, ſchildert in dieſem neuen Werke, wie der Titel andeutet, in der 
Geſchichte zweier junger Männer und zweier junger Mädchen den Conflict 
der Neigungen des Herzens mit den äußeren Verhältniſſen des Lebens. — 
Des Verfaſſers leichte und anmuthige Form zu erzählen, wie auf den Fort⸗ 
gang der Handlung zu fpannen, bewährt ſich auch in dieſem intereſſanten 
Romane, der ſich 3 wie ſeine Vorgänger gewiß eines großen Leſerkreiſes 
erfreuen wird. 


Von demſelben Verfaſſer erſchienen im gleichen Verlage: 
Vor fünfzig Jahren. Roman. Drei Bände. 8. e 
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8. Eleg. broſch. 
3% Thlr. 
1% Thlr. 


Drei Bände. 
Eleg. broſch. 


Die Mitglieder des Breslauer Vereins der Verfaſſungs⸗ 
treuen und ihre Geſinnungsgenoſſen werden zur Theilnahme an einem 
eſteſſen Sonntag den 5. Januar, 2 Uhr, im König 
von Ungarn, 1 Thlr. das Couvert, eingeladen. 
Karten ſind bei den Herren Moritz Sckuhr und Comp., 
Schweidnitzerſtraße Nr. 9, bis zum 4. Januar, Abends, zu löſen. 


Zwei gnädige Frauen. Roman. 


Erzählungen eines alten Herrn. 8. 


So eben iſt effhienen und in der Expedition der „Bresl. Zeitung“, 
ſo wie in allen Buchhandlungen zu haben: „Der nzug 
Ihrer Majeſtäten in Breslau und die Feſtlichkeiten 
vom 11. bis 15. Novbr. 1861.“ Gr. 8. 54 Bogen. 
(Commiſſ.⸗Verlag von Eduard Trewendt in Breslau.) Preis 10 Sgr. 


Breslauer Orcheſterverein. 


Das unterzeichnete Comite, welches ſich der Gründung eines Ver⸗ 
eins für Pflege der Inſtrumentalmuſik unter dem Namen des „Bres⸗ 
lauer Orcheſtervereins“ unterzogen hat, giebt ſich hiermit die Ehre, 
allen bei dem Unternehmen Betheiligten anzuzeigen, daß der Verein, 


nachdem eine ausreichende Anzahl von Mitgliedern ihren Beitritt er⸗ 


klärt hat, nunmehr conſtituirt iſt. Indem wir allen geſchätzten Kunſt⸗ 
freunden, welche durch ihre Zuſtimmung zu dem vorliegenden Ent⸗ 
wurfe das Zuſtandekommen des neuen Inſtituts ermöglicht haben, un⸗ 
fern Dank ausſprechen, bringen wir gleichzeitig zur offentlichen Kennt⸗ 
niß, daß die Thätigkeit des Vereins hereits begonnen hat und unſer 
Dirigent, Herr Dr. Damroſch zunächſt einen Cyelus von drei Abon⸗ 
nementkonzerten veranſtaltet, welche 

Montag den 27. Januar 

Montag den 10. Februar und Abends 7 Uhr, 

Montag den 24. Februar ö 
im Springerſchen Konzertſaal ſtattfinden werden. 
digung wird binnen Kurzem erfolgen. 

Der Verein, welcher mit allen Kräften beſtrebt ſein wird, die Auf⸗ 
gabe, die er ſich geſtellt hat, in würdiger Weiſe zu löſen, hofft, daß 
das kunſtliebende Publikum dieſer Stadt dem Unternehmen ſeine leb⸗ 
hafte Theilnahme zuwenden werde. [61] 

Breslau, den 1. Januar 1862. 
Das Comite. 

Betſchler. Beyersdorf. Dames. Dr. Damroſch. 
Ernemann. Haupt. Dr. Kaufmann. Korb. 
v. Löbbecke. Löwig. v. Nottenberg. 

Indem wir unſern hochgeehrten Kunden unſern Neujahrsgruß hiermit 
bringen, ſtatten wir unſern tiefgefühlten Dank für das Vertrauen, welches 
unſerm jungen Etabliſſement zu Theil geworden, hiermit ab, und bitten um 
die Fortdauer des Wohlwollens, nicht allein unſere bisherigen Abnehmer, 
ſondern laden auch das geſammte veip, Publikum zu geneigten A 


ergebenſt ein. Breslau, 1. Januar 1862. 
Carl Helm u. 


Fabrik franzöſ. Handſchuhe, 


Die ſpezielle Ankün⸗ 


Comp., 
Junkernſtraße Nr 1. 


Die Verlobung ihrer einzigen Tochter 
Erneſtine mit Herrn Dr. phil. M. Roſen⸗ 
ſtein zeigt ſtatt jeder beſonderen Meldung 
allen Verwandten und Freunden ergebenſt an: 

Philippine Hahn, geb. Poppelauer. 

Breslau, den 1. Januar 1862. [129] 

(Statt beſonderer Meldung.) 

Die geſtern Abend 9 Uhr leicht erfolgte 
Bes Entbindung feiner geliebten Frau 

ngufte, geb. von Dewitz, von einem 
kräftigen Mädchen beehrt ſich allen Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen: 

v. Prittwitz⸗Gaffron. 
Omechau, den 30. Dezember 1861. [30] 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute Früh 5 Uhr glücklich erfolgte 
. meiner lieben Frau Emma, geb. 
Zeutzſchel, von einem munteren Mädchen 
zeige ich hiermit ergebenſt an. 

Breslau, den 31. Dezember 1861. 

[134] A. Petzold, Fleiſchermeiſter. 


Die geſtern Nachmittag 5 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Ottilie, 
Hahn, von einem geſunden Knaben be⸗ 
ehre ich mich Verwandten und Freunden ſtatt 
beſonderer Meldung ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 31. Dezember 1861. 

104] Carl Boeſe. 


Heute Abend halb 11 Uhr wurde meine 
liebe Frau Albertine, geborene Aloe, von 
einem geſunden ſtarken Knaben entbunden. 

Striegau, den 30. Dezember 1861. 

[54] Rudolph Bartſch, Fabrikbeſitzer. 


Unſer innig geliebter Sohn Robert — 
Handlungs⸗Commis und z. Z. Musketier im 
> A ga Nr. 50 — ſtarb heut 

bends 6% Uhr nach ſchweren Leiden hier⸗ 
ſelbſt im 21Iſten Lebensjahre. Um ſtille Theil⸗ 
nahme bitten: 
J. Langſch, k. Packhofs⸗Magazinverwalter. 
Henr. Langſch, geb. Ketſchker. 
Breslau, den 31. Dezember 1861. 


5 Todes⸗Anzeige. 

Heute Nachmittag 44 Uhr entſchlief ſanft 
nach langem Leiden mein theurer, unvergeß⸗ 
licher Gatte, unſer Vater, Schwieger⸗ und 
Großvater, Herr S. S. Goldſchmidt, in 
ſeinem 65ſten Lebensjahre. [154] 

Tiefbetrübt widmen dieſe Anzeige 

Die trauernden Hinterbliebenen. 


Familiennachrichten. 

Verlob.: Frl. Bertha Schönau mit Hrn. 
Landſchaftsmaler Adolph Violet in Berlin, 
Frl. Anna Bramigk mit Hrn. Julius Rind⸗ 
fleiſch in Köthen, Frl. Helene Hannemann mit 
Hrn. Kfm. Carl Wendel in Berlin, Fräulein 
Clara Schultze mit Hrn. Emil Ziethen daſ., 
Frl. Eliſe Ullrich mit 17 5 Theodor Arendt 
das., Frl. Marie Sabeck mit Hrn. Aug. Zweig 
das., Frl. Clara Jordan in Berlin mit Hrn. 
Ab vom Endt aus Elberfeld, Frl. Sophie 

öͤth mit Hrn. Herm. Tuckhardt in Berlin, 
Frl. Flora Ellenburg mit Hrn. Kaufmann 
H. Dreyfuß das., Fräul. Anna Francke mit 
Hrn. Herm. \ 

Geburten? Ein Sohn Hrn. 0 Becker in 
Berlin, eine Tochter Hrn. Apotheker Franz 
Reimer in Rheinsberg, Hrn. Schulvorſteher 
Dr. Dräger in Stettin. : 

Todesfälle: Frau Dorothea Thimm geb. 
Komann in Berlin, Hr. Rentier Carl Linke 
doſ., Hr. Jacob Greinert das., Hr. Kunſthdlr. 
Franz Adolph Müller daſ., Hr. Part. Louis 
Poſer daf, 


Grohe dal. 


Historische Seetion, . 
Freitag, den 3. Januar, Abends 6 Uhr: 
Der z. Secretär der Section, Professor Dr. 
Kutzen: Ueber den geschichtlichen Ein- 
fluss der geographischen Gestaltung der 
Grafschaft Glaz und des östlichen Böhmen, 


Damit in Verbindung ein Nachtrag zu dem | 


früheren Vortrage über Friedrich den Gros- 
sen bei Kolin auf Grund einer im letzten 
Herbste nach Böhmen unternommenon Reise, 


Aerztliche Hilfe in Geſchlechts⸗ und ga⸗ 
lanten Krantheiten unter der ſtrengſten 
Diseretion, Albrechtsſtraße 23, 1. Etage, 


[52] Der Vorſtand. 


Mittwoch, 1. Januar. (Gewöhnl. Preiſe.) 
1) „Prolog“, von Dr. Max Karow, ges 
ſprochen von Hrn. v. Erneſt. 2) Zum erſten 
Male: „Ein Trauring, oder: Lyriſch 
und Dramatiſch.““ Schwank in 1 Akt 
von Berting. (Juſtizrath Schönfeld, Hr. 
Meyer. Helene, ſeine Tochter, Fel. Genelli. 
Ottilie, ſeine Nichte, Frau Flam. Weiß. 
Aſſeſſor Berg, Hr. Vaillant. Medizinal⸗ 
Rath Aſinius, Hr. Weiß. Frau Märtens, 
Gaſtwirthin, Frau Heinke. Polizeibeamter, 
Hr. Poſſart.) 3) Zum erſten Male: „So 
muß man's machen.“ Luſtſpiel in 1 Akt, 


nach dem Franzöͤſiſchen von Förſter. (⸗Werden, 


Kaufmann, Hr. Vaillant. Gallenberger, 
geweſener Notar, Hr. Weiß. Ernſt v. Nauen, 
Hr. Rohde. Carl v. Marnitz, Hr. Formes. 
Madame Degener, Frau Heinke. Marie 
Werden, Frl. Genelli. Johann, Kellner, 
Hr. Ney.) 4) Zum erſten Male: „In 
Pyrmont, oder: Er kennt die ganze 
Welt.“ Schwank in 1 Akt von Görner. 
(Geheimrath Heupel, Hr. Meyer. Lucinde, 
deſſen Gattin, Frau Köhler. Emma, beider 
Tochter, Frl. Genelli. Referendar Wecker, 
Hr. Vaillant. Priemel, Makler, Hr. Weiß. 
Kellner, Hr. Formes. Eine Dame, Frl. 
Scholz. Drei Herren, Hr. Poſſart, Hr. Ney, 


Hr. Bafte.) 
Donnerstag, 2. Br (Gewöhnl. Preiſe.) 
755 erſten Male: „Margarethe.“ (Fauſt.) 
roße Oper in 4 Akten, nach Göthe von 
Jules Barbier und Michel Carré. Mufit 
von Ch. Gounod. (Fauſt, Hr. Böhlken. 
Mephiſtopheles, Hr. Prawit. Valentin, 
Hr. Rieger. Brander, Hr. Funk. Marga⸗ 
rethe, Frl. Flies. Siebel, Frl. Gericke. 
Martha, Frl. Weber. Studenten ꝛc.) 


Tanz Unterricht. 


Anmeldungen 2 2. Curſus, welcher 
am 7. Januar beginnt, werden täglich Mor⸗ 
gens von 10 bis 1 Uhr entgegen genommen. 


L. v. Kronhelm, 


Schuhbr. 54, erſte Etage. 


Gönnern, Freunden und Bekannten, ſowie 
allen lieben Schülern und Schülerinnen, nebſt 
deren Angehörigen, in Breslau und der Pro⸗ 
Gilt wünſcht zum neuen Jahre von Herzen 


5 [59] 
L. v. Kronhelm, 


Königl. Univerſitäts⸗Tanzlehrer, 


[58] 


Meinen verehrten Gönnern, Freunden 
und Bekannten in Nah und Fern die 
beſten Wünſche für's neue Jahr! [113] 

1 Müller, 
Hötel garni-Beſitzer und Reſtaurateur, 
vis-à-vis der Poſt. 


Allen ſeinen geehrten Kunden, Verwand⸗ 
ten und Freunden wünſcht ein frohes und 
geſundes neues Jahr: 196] 

S. Krawezynaky,- 
Metallwaaren⸗Fabrikank. 
Breslau, den 1. Januar 1862. 


Die herzlichſten Segens⸗ und Glückwünſche 
zum Jahreswechſel den geſchätzten heſthen 
und auswärtigen Anverwandten und Freun⸗ 
den, ſo wie insbeſondere den geehrten Ge⸗ 
ſchäftsfreunden in hieſiger Stadt und auf dem 


Lande von 5 Neck, 
chornſteinfeger⸗Meiſter, 
[98] nebſt Frau und Familie. 


Meine Wohnung iſt jetzt: 84] 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 10. 
F. Kleemann, Maurermeiſter. 


Wohnungs⸗Verlegung 
ellich 
von der Alten⸗Taſchenſtraße 26 


nach der Neuen⸗Taſchenſtraße 31. 


9 
des Sattlermeiſters H. 


Zahnarzt Krauſe wohnt jetzt: (137 
Schweidnitzerſtr. 49, 2, Viertel v. Ringe links. 


Provinzial-Ressource. 
Zu den am 6, Januar und 5. Februar f, 
im Locale des Königs von Ungarn stattfin- 


denden Bällen ladet die Mitglieder der |f 
[82] 


Geseilschaft ergebenst ein: 
Die Direction 
der Schlesischen Provinzial-Ressource. 


Breslauer Dichter⸗Schule. 
Freitag, den 3. Januar, Abends 8 Uhr, im 
Trebnitzer⸗Hauſe: Wochen⸗Sitzung und Neu⸗ 
jahrsfeier. Sonſt wieder alle Mittwoch, Abends 
8 Uhr, regelmäßig. Gäſte können jederzeit ein⸗ 
geführt werden. [109] Der Vorſtand. 


Handw.⸗ Verein. e 


Donnerstag, 2. Januar: Hr. Dr. Ma 
Karow über moderne Dichter ee 


Theater im blauen Hirſch. 


Mittwoch, 1. u. Donnerſtag, 2. Januar: 
Pervonto, oder die Wünſche. 


Zauberpoſſe in 4 Abtheilungen. 
Zum Schluß: Neues Ballet nebſt Tableau. 
Anfang 7 Uhr. 


Th. 


Uhr. - 
[56] chwiegerling. 


In der großen Menagerie, an der Graf 
Henckel'ſchen Reitbahn, finden heute Mittwoch, 
den 1. Januar zwei Hauptfütterungen ſo wie 
Haupt⸗Vorſtellungen ſtatt, erſtere Nachmittags 
4 und zweite Abends 7 Uhr, wobei der Thier⸗ 
bändiger ſich in die Käfige der wilden Thiere 
begiebt und die ſchwierigſten Grercitien mit 
denſelben ausüben wird. — Zum Schluß der 
Vorſtellung: Das afrikaniſche Gaſtmahl, aus⸗ 
geführt von Madame Scholz. 

Die Bude iſt brillant mit Gas erleuchtet. 

[11] g A. Scholz. 


Hermann Bodmann's 


(Küher sehnabel's) 
Institut für Flägelsplel und 
Harmonielehre, 
Schweidnitzer-Strasse Nr. 31. 

Der neue Cursus für Anfänger und schon 
Unterrichtete beginnt den 3. Januar. An- 
meldungen täglich von 1—3 Uhr. [18] 

IH. Bodmann, 


Heute Mittwoch, den 1, Jan. Abends 7% Uhr 
im Saale des Cafe restaurant: 


Abschieds-Soiree, 


des Mimiker E. Schulz, 

beſtehend in den beliebteſten Piecen ſeiner 
humoriſtiſch⸗phantaſtiſchen Vorträge 
u. mimiſchen Original Darſtellungen. 

Eintrittskarten a 2 ½ Sgr., zu numerirten 
Plätzen & 10 Sgr. ſind am Tage bei Herrn 
Goldſchmidt im Cafe restaurant, u. Abends 
an der Kaſſe zu haben. [130] 


Humanität. 2 


Heute, Mittwoch den 1. Januar großes 
Inſtrumental⸗Concert, geleitet von dem 
Kapellmeiſter Hrn. C. Englich. Anfang 501 
Ende nach 8 Uhr. 18545 f 

Nach dem Concert 


großer Feſtball, 


Entree für Herrn 10 Sgr., Dame 5 Sgr. 
Jeder Herr kann eine Dame gratis 
einführen. - 


Neujahrs⸗Gruß. 

Der Lohndiener⸗Sterbekaſſen⸗ und Kranken⸗ 
Unterſtützungs⸗Verein ſpricht ſeinen Dank 
ür das Vertrauen, was ihm im verfloſſe⸗ 
nen Jahre zu Theil geworden iſt, hiermit ganz 
ergebenſt aus. Bitten daher ganz gehorſamſt 
die hohen Herrſchaften, ſowie ein hochgeehrtes 
Publikum, auch uns in dieſem neuen Jahre 
das Vertrauen gütigſt ſchenken zu wollen. 
Wir erlauben uns den hohen Herrſchaften, ſo 
wie dem geehrten Publikum in und außerhalb 
Breslau, daß unſerer, der im Jahre 1824 ge⸗ 
gründete Lohndiener⸗Sterbe⸗Kaſſen⸗ und Kran⸗ 
ken⸗Unterſtützungs⸗Verein von dem Tönigl, 
Polizei⸗Präſidium die Conceſſion und von 
einer hohen königl. Regierung unſere Status 
ten erhalten haben. — Wir fühlen uns ge⸗ 
drungen, das hohe Publikum hiermit aufmerk⸗ 
ſam zu machen, nachdem ſo vielfache Anon⸗ 
cen in den Zeitungen von dem neu entſtande⸗ 
nen Lohndiener⸗Inſtitut, aus Gründen, die 
wir jedem ſich Intereſſirenden mitzutheilen 
bereit ſind, der Mitgliedſchaft enthoben wurde. 

Breslau, den 1. Januar 1862. 133) 

Der Breslauer Lohndiener⸗Sterbe⸗ 

Kaſſen⸗ und Kranken⸗Unterſtützungs⸗ 

Verein. 


A. Seiffert's Hotel, 
21. Alte⸗Taſchenſtraße 21. 


Nicht hab' darüber ich ſtudirt, 
Wie man zum Neujahr gratulirt; N 
Nur ſagen will ich, was mein Herz diktirt. 
„Allen Menſchen wünſche ich das Beſte, 
Vor Allem aber jedem meiner Gäſte 
Geſundheit, Wohlergehn zum heut'gen Feſte.“ 
Auch wünſch' ich, daß im neuen Jahr ? 
Das Publikum mir ſeine Gunſt bewahr', — 
Und kehrt Ihr oft und fleißig bei mir ein, 
Wird Seiffert ſtets in ſeinem ff ſein. 
Breslau, den J. Januar 1862. 
[138] Auguſt Seiffert. 


Oeffentliche Dankſagung. 

Der unterzeichnete Vorſtand fühlt ſich ge⸗ 
drungen, allen denjenigen geehrten Wohlthä⸗ 
tern den innigſten Dank hiermit auszuſpre⸗ 
chen, welche dazu beigetragen haben, daß wir 
bei der am 18. Dezember 1861 veranſtalte⸗ 
ten Weihnachts beſcheerung 33 arme Waiſen⸗ 
kinder mit vollſtändiger Winterbekleidung 
verſehen und 48 bedürftige Wittwen und Wai⸗ 
ſen durch Geld und andere Gaben erfreuen 
konnten. Unſern verbindlichſten Dank ſagen 
wir insbeſondere den Herren: Violin⸗Virtuos 
Buckwitz, Bäckermeiſter Caspari, Wurſtfabri⸗ 
kant Dietrich, Kaufm. Doma (Weberbauer), 
Kfm. Ferber, Brauerei⸗Beſitzer Friebe, Ge⸗ 
fanglebrer Fritſch, der Opernſängerin N 
Hain⸗Schneidtinger, den Herren Kfm. Hoferdt, 
Kfm. Immerwahr, Conditor Jordan, Orga⸗ 
niſt Kloſe, Kfm. Luſtig und Selle, der Frau 
Dr. Mampé⸗Babbnig, den Herren Pelzwaa⸗ 
ren⸗Fabrikant Matthias, Kaufm. Platzmann, 
Opernſänger Prawit, Opernſänger Rieger, 
Kim. Ad. Sachs, Theater⸗Director Schwemer, 
Bäckermeiſter Schmidt, Pianoforte⸗Virtuos 
C. Schnabel, Elementar- und Geſanglehrer 
Schubert, Muſikdirector Schön, Kfm. Stenzel, 
Buchdruckerei⸗Beſitzer Sulzbach, Kfm. H. W. 
Tietze, Pianoforte⸗Fabr. Welck, Bäckermeiſter 
Wiedemann. [55 

Breslau, den 1. Januar 1862, 

Der Vorſtand der conſt. Reſſource 
im Weißgarten. 


EEE TTT 
Circus Carré. 


1 d. 2. Jan. 1862, 
nden 2 große Vorftellungen in der 
höheren Reitkunſt, Akrobatie und Pferde⸗ 
Dreſſur ſtatt. l 
Die erſte beginnt Punkt 4 U. Nachm. 
Die zweite um 7 Uhr. [139] 
Morgen große Vorſtellung. 


Regina Coeli, 


ein neuer ausgezeichneter Kupferstich, ge- 
widmet Ihrer Majestät der Königin Augusta 
von Preussen, zur gefälligen Ansicht bei 
Giovanni B. Oliviero, 
Kunsthändler, Maria-Magd.-Platz. 


Weiſsgarten. 


Heute Mittwoch den 1, Januar: [114] 
großes Nachmittag⸗ u. Abend⸗Konzert 
der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn M. Schön. 

nfang 3% Uhr. Ende 10 Uhr. 
Entree à Perſon 2½ Sgr. 


Wintergarten. 


Heute Mittwoch den 1, Januar: [126] 


großes Konzert 
von der Kapelle des kgl. zweiten ſchleſiſchen 
Grenadier⸗Regiments Nr. 11, 
Anfang 3% Uhr. Entree a Perſon 2½ Spa. 


Schießwerder⸗Halle. 


Heute Mittwoch den 1. Januar: [142] 


großes Militär⸗Konzert 


von der Kapelle des Zten Garde⸗Grenadier⸗ 
Regiments unter Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn Löwenthal. 
Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Große Schlachtmuſik bei bengal. Beleuchtung. 
Zum Schluß: Großer Zapfenſtreich und Gebet. 


1 


Anfang 3 7 Uhr. 
Entree: für Herren 2½ Sgr., Damen 1 Sgr. 


— 2 
Springers Konzert⸗Saal 
(Weiſsgarten). 
Morgen Donnerſtag: [62] 
Aftes Abonnement⸗Konzert 
der Breslauer Theater⸗Kapelle. 
Zur Aufführung kommt unter Andern: 

Konzert für die Poſaune von David, vorge⸗ 
tragen von Herrn Peplow. 

2te Sinfonie von Beethoven (D-dur), 

Ouvertüre zu den Mährchen: Von der ſchöͤnen 
Meluſine“ von Mendelsſohn⸗Bartholdy. 

a) Adagio aus der Sonate pathétique von 
Beethoven für Orcheſter. 

b) Entre⸗Akt „Oboe⸗Solo“ aus „Egmont“ 
von Beethoven, vorgetragen von Herrn 
Uſchmann. 

Anfang 3 Uhr. 

Entree für Nichtabonnenten a Perſon 5 Sgr. 
NB. Abonnement⸗Billets zu allen zwölf 

Konzerten der Theater⸗Kapelle ſind für 1 Tha⸗ 

ler 10 Sgr. in allen Muſikalien⸗Handlungen 

und an der Kaſſe zu haben. 


Liebichs Etabliſſement. 


Morgen Donnerſtag den 2. Januar: 
Fortſetzung der 


Weihnachts⸗Ausſtellung 
Konzert von A. Bilſe. 


Entree a B 10 11200 S7 der 1 S 
ree erſon? r., Kinder r. 
Die Damen der ge 1 


{ urcens Mitglieder haben 
gegen ein Entree von 1 Sgr. 


Zutritt. 
„Nach dem Konzert: 
Kränzchen des Donnerſtag⸗Cirkels. 


Vahnhof Canth. 


Sonntag den 5. Januar, 
großes Inſtrumental⸗Concert 
vom Capellmeiſter Hrn. Englich aus Breslau. 
Entree: Herren 5 Sgr. Damen 2% Sgr. 
Anfang 3 Uhr. Ende 9 Uhr. 
Lindner. 


Zur Tanzmuſik in Roſenthal 


heute am Neujahrsfeſie ladet ein; Seiffert. 
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